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3 1990 nun und er 


Und ich ſahe einen Engel! 
fliegen mitten durch den A 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden ſißen „ 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
Lürchtet Gott, und gebe! I 
ihm die Ehre; denn die Zeit 14 
feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und dit Waffer- 

brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 0 
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Kreuz des Herrn, dein heil'ger 
Schimmer 

Leuchtet mir zu aller Zeit; 

Kreuz des Herrn, dich laß ich 
nimmer, 

Nicht im Glück und nicht im 
Leid. 

Lichtesſtröme ſind gefloſſen 

Von dir in die Lande weit, 

Lichtesquellen find beſchloſſen 

In dem Kreuz für alle Zeit. 


Kreuz des Herrn 


Kreuz des Herrn, du Liebes⸗ 
brunnen, 

Draus die ew'ge Liebe quillt, 

Wer dich trägt, dem weckſt du 
Wonnen, 

Deſſen Sehnen wird geſtillt. 

Kreuz des Herrn, von dir quillt 
Segen 

In die troſtesarme Welt, 

Selig, wer ſich allerwegen 

Unter deinen Frieden ſtellt! 


Bis des Todesengels Zeichen 

Mir die bleiche Stirn berührt, 

Will ich nimmer von dir 
weichen, 

Weil dein Licht zum Licht mich 


führt. 

Bis ich überwunden habe, 

Führe mich als heller Stern! 

Leuchte mir bis hin zum Grabe 

Still und ſtark, o Kreuz des 
Herrn! 


Wilhelm Mühlpfort 
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„Brechet dieſen Tempel!“ 

b Joh. 2, 13—25 

Alle Jahre in der Paſſionszeit hören wir die Juden von 
ſagen: „Wir haben gehöret, daß er ſagte: ‚Sch kann und 
den Tempel Gottes abbrechen, der mit Händen gemacht iſt, 
in dreien Tagen einen andern bauen, der nicht mit Händen 
acht iſt!“ (Matth. 26, 61; Mark. 14,58). „Wie fie die 
te verdrehen! Das Brechen iſt Handlung der Juden 
zrechet“]; ſie behaupten, er habe gejagt: „Ich kann und 
uſw. Statt ‚Tempel‘ jagen ſie ‚Tempel Gottes‘. Chriſtus 
e nicht gejagt: ‚in dreien Tagen einen andern bauen‘, 
ern ‚ihn‘, denſelben, den fie abbrechen würden. Statt 
hen‘ jagen fie ‚abbrechen‘. Statt aufrichten“ ſagen fie 
en‘. Sie ſetzen hinzu: ‚der mit Händen gemacht ift‘.” (Eck⸗ 
zt, „Die Leidensgeſchichte unſers Herrn und Heilandes Jeſu 
S 61.) 

Verſtehen wir dieſe Worte richtig? Wir wollen ſehen, was 
ejagen. 


Wie Jeſus dazu kam, dieſe Worte zu äußern 

Jeſus reinigte den Tempel. Kurz vorher hatte er ſein 
prophetiſches Amt angetreten, fein erſtes Wunder auf der Hoch- 
zeit zu Kana getan und war dann mit ſeiner Mutter, feinen 
Brüdern und ſeinen Jüngern nach Kapernaum gezogen. Hier 
aber blieb er jetzt nicht lange, denn der Juden Oſtern war nahe. 
So ging er denn nach Jeruſalem, wie auch das Geſetz forderte, 
daß alle Männlichen in Israel zu den Hauptfeſten nach Jeru⸗ 
ſalem in den Tempel gehen mußten (2 Moſ. 23,17; 34, 23; 
5 Moſ. 16, 16). In Jeruſalem aber fand er im Tempel, jeden⸗ 
falls im Vorhof, Leute, die Ochſen, Schafe und Tauben feil 
hatten, und die Geldwechſler. Dies geſchah wohl zunächſt, weil 
die Leute von fernen Ländern ihre Tiere kaum mitbringen 
konnten und weil ſie ihr fremdes Geld einwechſeln mußten; 
dann aber wurde es zu einer ſchändlichen Handels- und Gewinn⸗ 
ſucht und Geldmacherei. Da machte dann der Herr eine Geißel 
aus Stricken und trieb die ganze Bande mit ihrem Vieh aus 
dem Tempel hinaus und ſtieß die Tiſche der Geldwechſler ſamt 
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ihrem Mammon um und befahl ihnen: „Traget das von dannen 
und machet nicht meines Vaters Haus zum Kaufhauſe!“ Damit 
meinte er dasſelbe, was er drei Jahre ſpäter bei ſeiner andern 
Tempelreinigung ſagte: „Es ſtehet geſchrieben“ (nämlich Jeſ. 
56,7): „Mein Haus ſoll ein Bethaus heißen. Ihr aber habt 
eine Mördergrube draus gemacht“ (Matth. 21, 13; Mark. 
11, 17). Dieſe Tempelreinigung war fo gewaltig und ein— 
wirkend, daß die Jünger, die der Herr bis dahin bexufen hatte, 
an das Pſalmwort Davids dachten: „Der Eifer um dein Haus 
hat mich gefreſſen“ (vgl. Bf. 69,10). 

Nun forderten die Juden Jeſum auf: „Was zeigſt du uns 
für ein Zeichen, daß du ſolches tun mögeſt?“ Ein Zeichen, ein 
beſonderes Wunder, verlangen fie für ſich ſelbſt. Jedoch nur 
ein Wunder wollten ſie: Er ſollte beweiſen, daß er der König 
ſei, den ſie haben wollten, ihr irdiſcher König, der die Römer 
aus dem Lande verjagen und ein großes Weltreich für ſie auf— 
richten würde. Jeſus gab ihnen ein Zeichen. Er forderte ſie auf: 
„Brechet dieſen Tempel, und am dritten Tage will ich ihn auf— 
richten.“ 

Was er damit ſagen wollte 

Er redete nicht von dem Tempelbau zu Jexuſalem, aus 
dem er eben die Schacherjuden ausgetrieben hatte. Die Juden 
ſcheinen das aus ſeinen Worten nehmen zu wollen, denn ſie 
ſagen zu ihm: „Dieſer Tempel iſt in ſechsundvierzig Jahren 
erbauet, und du willſt ihn in dreien Tagen aufrichten?“ Es iſt 
aber zweifelhaft, ob ſie es aufrichtig meinten, zumal ſie die 
Aufforderung, den Tempel zu brechen, ganz übergehen. Jeſus 
hatte doch ausdrücklich gejagt: „dieſen Tempel“, wobei ex viel- 
leicht auf ſich ſelbſt hinwies. Die Juden bewieſen es nachher 
auch, daß ſie die Worte Jeſu richtig verſtanden hatten, denn 
nach ſeinem Begräbnis gingen ſie zu Pilato und ſagten zu ihm: 
„Herr, wir haben gedacht, daß dieſer Verführer ſprach, da er 
noch lebte: Ich will nach dreien Tagen auferſtehen. Darum be— 
fiehl, daß man das Grab verwahre bis an den dritten Tag, 
daß nicht ſeine Jünger kommen und ſtehlen ihn und ſagen zum 
Volk: Er iſt auferſtanden von den Toten, und werde der letzte 
Betrug ärger denn der exſte“ (Matth. 27, 63. 64). O wie ver⸗ 
drehen ſie die Worte Jeſu! 

Wir wiſſen, was Jeſus mit ſeiner Ausſage meinte. 
St. Johannes ſchreibt durch göttliche Eingebung: „Er aber re— 
dete von dem Tempel ſeines Leibes.“ Wie die Juden ihn heraus— 
forderten, ein Wunder zu tun, ſo forderte ex ſie heraus, ihn zu 
töten, wozu er ja auch in die Welt gekommen war, und er 
würde dann ſeinen Leib wieder lebendig machen zum Zeichen 
deſſen, daß er Gottes menſchgewordener Sohn und der Herr 
des Tempels iſt, der wahrlich ſagen kann: „Mein Haus ſoll 
ein Bethaus ſein.“ Er wird's ihnen beweiſen, Ne 3 und nicht 
ſie, der Herr des Tempels und aller Dinge iſt. St. Johannes 
fügt dieſer Geſchichte hinzu: „Da er nun auferſtanden war von 
den Toten, gedachten feine Jünger daran, daß er dies geſagt 
hatte, und glaubten der Schrift und der Rede, die Jeſus ge— 
ſagt hatte.“ 

Wie tröſtlich! 

Wir ſehen hier, daß der Heiland beſtimmt weiß, daß er 
leiden und ſterben ſoll. Er hat es auch oft vorausverkündigt. 
Er ſagte zu Nikodemus: „Wie Moſe in der Wüſte eine Schlange 
erhöhet hat, alſo muß des Menſchen Sohn erhöhet werden, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern 
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das ewige Leben haben“ (Joh. 3, 14. 15). Als die Juden 
anderes Mal ein Zeichen ſuchten, ſagte er ihnen mit ſchax 
Worten in gang und gäber Ausdrucksweiſe: „Die böſe und ef 
brecheriſche Art ſucht ein Zeichen, und es wird ihr kein Zeid 
gegeben werden denn das Zeichen des Propheten Jonas. De 
gleichwie Jonas war drei Tage und drei Nächte in des W 
fiſches Bauch, alſo wird des Menſchen Sohn drei Tage und d 
Nächte mitten in der Erde ſein“ (Matth. 12, 39. 40). Dreim 
und zwar jedesmal nachdem ihm eine beſondere Ehre wid 
fahren war, machte Jeſus bekannt, daß er nach Jeruſalem ge 
um in die Hände der Sünder übergeben zu werden, viel 
leiden, zu ſterben und aufzuerſtehen: nachdem Petrus ihn a 
den Sohn des lebendigen Gottes bekannt hatte (Matth. 16, 
Mark. 8, 31; Luk. 9, 22), nach ſeiner glorreichen Verklärung ( 
einem hohen Berg nördlich von Galiläa (Matth. 17, 22. 
Mark. 9, 30. 31; Luk. 9, 44) und nach feiner Auferweckung 
Lazarus von den Toten (Matth. 20, 18. 19; Mark. 10, 33.8 
Luk. 18, 31—33). Und ſonſt vielmals hat Jeſus fein Leit 
und Sterben angeſagt und angedeutet. Und nun geht er wi 
und abſichtlich in das Leiden des Todes dahin (Luk. 9,51). 2 
Lämmlein ſpricht: „Ich will's gern leiden.“ f 
So iſt er unſer Heiland. Aus Liebe kam er in die Wi 
nahm unſer Fleiſch und Blut an ſich, erniedrigte ſich ſel 
gehorchte dem Geſetz, litt unſägliche Qual an Leib und Se 
erduldete die ganze Strafe für die Sünde und ſtarb an 
Sünder Statt — auch für uns. Und er iſt auferſtanden, ! 
wir deſſen gewiß ſeien, daß Gott uns von allen Sünden fr 
geſprochen hat und daß wir feine Kinder und Erben des ewit 
Lebens ſind. Jeſus iſt unſer Herr, und wir ſind ſein eigen. 
Wahrlich, dafür wollen wir recht dankbar fein. Deshe 

ſprechen wir mit dem Apoſtel Paulus: „Was ich jetzt 1 
Fleiſch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, 
mich geliebet hat und ſich ſelbſt für mich dargegeben“ 0 
2, 20). Heil'ger Geiſt, du Kraft der Frommen, 

Kehre bei mir Armen ein 

Und ſei tauſendmal willkommen, 

Laß mich deinen Tempel ſein! 

Säubre du mir ſelbſt das Haus 

Meines Herzens, wirf hinaus 

Alles, was mich hier kann ſcheiden 

Von den ſüßen Himmelsfreuden! 

G. M. Krach 


Die Haustafel | 
X 
Den Kindern 

„Ihr Kinder, ſeid gehorſam euren Eltern in dem Heß 
denn das iſt billig. Ehre Vater und Mutter; das iſt das ei 
Gebot, das Verheißung hat: auf daß dir's wohl gehe und 
lange lebeſt auf Erden.“ E 
Die heutige Betrachtung iſt die Kehrſeite unſerer letztm 

gen Abhandlung über das, was Gottes Wort den Eltern fa 
Schon dort haben wir darauf hingewieſen, daß das Ziel chri 
licher Eltern unter fünf Hauptpunkte zuſammengefaßt werd 
kann, nämlich daß ſie den Kindern ein Bewußtſein der Si 
heit und Sorgloſigkeit, ein Verſtändnis für Autorität, 1 
Bewußtſein moraliſcher Verpflichtung, einen Sinn 1 wa 


esdienſt und einen Eifer für den Dienſt ihrer Mitmenſchen 
iflößen ſich bemühen. Mit Kinderaugen geſehen, heißt dies, 
die heranwachſende Jugend nicht nur an den wahren Gott 
be, ihm vertraue und mit allen ihren Kräften diene, ſondern 
ſie die Autorität ihrer Eltern und Vorgeſetzten anerkennen 
„ dieſelben reſpektiere, auch gegen ihre Mitmenſchen einen 
ſchaffenen Wandel führe und jederzeit bereit ſei zu helfen, 
hilfe nötig iſt. 


Wer ſind unſere Eltern und Herren? 


Dieſe Frage erſcheint auf den erſten Blick recht leicht und 
ı der beſonderen Erwähnung wert zu ſein; aber es iſt mehr 
derſelben verbunden, als auf der Hand liegt. Unſer Kate⸗ 
nus antwortet darauf: „Vater und Mutter und alle, welche 
Gottes Ordnung im Haus, Land, Schule und Kirche über 
geſetzt ſind.“ Und ſo iſt es in der Tat. „Ihr Kinder“, ſagt 
Apoſtel zunächſt, „ſeid gehorſam euren Eltern in dem 
n; denn das iſt billig [recht!.“ Warum iſt es recht? Er 
fort: „Ehre deinen Vater und deine Mutter, welches iſt 
erſte Gebot mit einer Verheißung“, nämlich dieſer: „auf 
es dir wohl gehe und du lange lebeſt auf Erden.“ Dieſe 
eſtamentliche Form des vierten Gebots lautet ein wenig 
1s, als dasſelbe auf Sinai den Juden vor ihrem Einzug 
Gelobte Land gegeben wurde. Damals hieß es ſo: „auf 
du lange lebeſt in dem Lande, das der Herr, dein Gott, dir 
Die Verheißung eines langen Lebens im Lande Kanaan 
nicht mehr, darum hat es der Apoſtel durch Eingebung 
Heiligen Geiſtes, alſo Gott ſelbſt, ſo umgeändert: „auf 
du lange lebeſt auf Erden.“ Dem Weſen nach aber iſt das 
't dasſelbe, wie es mit Gottes Finger auf die zweite Tafel 
Geſetzes geſchrieben wurde, ja wie er es ſchon bei der 
pfung den Menſchen ins Herz geſchrieben hatte. 

Kinder ſind ihren Eltern und Herren Ehre ſchuldig. 
:eht nicht in ihrem Belieben, ſondern iſt ihre heilige Pflicht, 
Eltern in Ehren zu halten, ihnen zu dienen und ſie lieb 
wert zu halten, wie Luther es ausdrückt. In neuerer Zeit 
en viele Leute dies Gebot von der Geſetzestafel ab. Man 
viel von der modernen, demokratiſchen Familie und dem 
iannten Familienrat. Mit der demokratiſchen Familie will 
zum Ausdruck bringen, daß die alten Unterſchiede verwiſcht 
und das jetzt in unſerer aufgeklärten Zeit Eltern und Kinder 
derſelben Stufe ſtehen, daß alſo Eltern den Kindern nicht 
zu befehlen haben. In vielen Häuſern iſt von Kinderzucht 
Rede mehr, ſondern eher von „Elternzucht“, die von den 
ern gehandhabt wird. Manche Eltern fürchten ſich tatſäch⸗ 
ihren Kindern irgendwelchen Befehl zu erteilen. Moderne 
her haben ihnen eingebleut, daß ſie durch ſolchen Zwang 
echte Entwicklung ihrer Kinder hindern und ihnen vielleicht 
Lebzeiten Schaden zufügen könnten. Es iſt gleichſam zur 
e geworden, daß man die moraliſchen und geiſtigen Mängel, 
päter im Leben zum Vorſchein kommen, auf elterliche Ver⸗ 
in den Jugendjahren der Kinder zurückzuführen ſucht. Als 
2 Schöpfer und Erhalter aller Dinge nicht auch etwas von 
linderzucht verſtände! Kinder, jagt der Apoſtel, ſollen ihren 
en gehorfam fein in dem Herrn, um des Herrn willen, weil 
ſo geordnet hat. Und das ſchadet nicht nur nicht, ſondern 
ingt Segen. Gott verheißt gehorſamen Kindern ein langes 
n auf Erden. Solche Kinder genießen auch das Wohlwollen 
Nachbarn und Freunde und Verwandten. Jeder vernünf— 


tige Menſch fühlt ſich zu Kindern hingezogen, die es gelernt 
haben, ihren Eltern gegenüber ehrerbietig und folgſam zu ſein. 
Nicht der Gehorſam, ſondern der Ungehorſam gegen die Eltern 
iſt es, der verzogene, ja verbrecheriſche Kinder hervorbringt. 


Obrigkeit, Kirche und Schule 

Daß ſolche Ehrerbietigkeit und Untertänigkeit auch den In⸗ 
habern des Wehrſtandes und des Lehrſtandes zukommt liegt 
auf der Hand. Die Obrigkeit iſt Gottes Einſetzung. Sie iſt von 
Gott geſtiftet, einerlei welche äußere Form ſie auch haben möge. 
Nicht die Einzelperſon in der Obrigkeit, ſondern die obrigkeitliche 
Einrichtung ſelbſt iſt von Gott geordnet. „Gebet dem Kaiſer, 
was des Kaiſers iſt“ (Matth. 22, 21; ſiehe auch Röm. 13, 5—7; 
1 Tim. 2, 1—8; Tit. 3, 2; 1 Petr. 2, 13. 14). Ausdrücklich for⸗ 
dert Paulus Gehorſam gegen die Obrigkeit um des Gewiſſens 
willen (Röm. 13,5). Was Lehrer und Paſtoren anbetrifft, 
ſo erhellt dieſe Verpflichtung ſowohl aus dem vierten wie auch 
aus dem erſten Gebot. Lehrer an öffentlichen Schulen, wo kein 
Religionsunterricht erteilt wird, ſtehen an der Eltern und der 
Obrigkeit Statt und ſind von dieſem Standpunkt aus zu Ehre 
und Gehorſam ſeitens der Kinder berechtigt; Lehrer an chriſt⸗ 
lichen Schulen hingegen ſtehen auch an Gottes Statt und ſind 
als ſolche Stellvertreter Gottes der Ehre und des Gehorſams 
Wert Lu 10, 16; 1 Tim „ 172 185 Hebr 13,7. ) 


Wie lange ſind Kinder ihren Eltern und Oberen Ehre 

und Gehorſam ſchuldig? 

Auf dieſe Frage wäre dreierlei zu antworten. Zunächſt 
wäre zu betonen, daß das Verhältnis zwiſchen Eltern und Kin⸗ 
dern ein lebenslängliches iſt. Die Pflichten der Kinder gegen 
ihre Eltern hören nicht mit der Konfirmation auf, auch nicht, 
wenn ſie majorenn geworden ſind und nun vom Staatsgeſetz 
als volljährig und ſelbſtändig angeſehen werden, ja wenn ſie 
einen eigenen Hausſtand gründen. Kinder ſollen ihre Eltern 
ehren, bis der Herr ſie heimholt. Mit Fug und Recht kann das 
Wort des Apoſtels Paulus hier angewandt werden: „So jemand 
die Seinen, ſonderlich feine Hausgenoſſen, nicht verſorget, der 
hat den Glauben verleugnet und iſt ärger denn ein Heide“ 
(1 Tim. 5, 8). Man redet oft von Rabenmüttern (und 
-bätern!), die ihre kleinen Kinder im Stich laſſen, während ſie 
ihrem Vergnügen nachgehen, und das ſind fürwahr Raben- 
eltern, lieblos, treulos, man möchte ſogar ſagen, unmenſchliche 
Sklaven ihrer eigenen Lüſte. Aber es gibt auch Rabenkinder, 
die ſchon früh anfangen, ihre Eltern zu verachten, ihnen derbe 
Verweiſe zu erteilen, fie auf dieſe oder jene Weiſe um ihr 
Eigentum bringen und dann in Krankheit oder vorgerücktem 
Alter ſich nicht im geringſten um ſie kümmern. Solchen Kindern 
ruft Gott nicht nur zu: „Gehorche deinem Vater, der dich ge— 
zeuget hat, und verachte deine Mutter nicht, wenn ſie alt wird“ 
(Spr. 23, 22), ſondern auch: „Den Eltern Gleiches vergelten, 
das iſt wohlgetan und angenehm vor Gott“ (1 Tim. 5, 4). 
Jeder von uns, deſſen Eltern noch am Leben ſind, ſollte einmal 
nachrechnen, wieviel dieſelben an Geld und Geldeswert auf uns 
für Kleidung, Obdach, Verpflegung, Schulſachen, Taſchengeld 
uſw. verwandt haben, bis wir weit genug herangewachſen waxen, 
für uns ſelbſt zu ſorgen. Nur fünf Dollar wöchentlich würde in 
21 Jahren faſt 55,500 ausmachen! Und wer könnte auch nur 
einen Anfang machen, die Mühe und Arbeit zu berechnen, die 
ſie mit uns gehabt haben, und die Sorgen, welche wir ihnen 
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in bezug auf unfere leibliche und geiſtliche Entwicklung bereitet 
haben! Dieſe Selbſtaufopferung der Eltern dürfen wir nie 
bergeſſen. Nicht nur ſollen wir bei ihnen Abbitte tun für alles, 
womit wir fie bekümmert und geärgert haben, ſondern dies ſoll 
uns auch ein Anſporn ſein, ihnen alle dieſe Liebe und Treue 
zu vergelten, ihnen mit Rat und Tat beizuſtehen, für hin— 
reichende Verpflegung zu ſorgen, wenn ſolche nötig wird, in 
engem Verkehr mit ihnen zu bleiben und alles aufzubieten, 
ihnen die letzten Lebensjahre angenehm zu geſtalten. 


Gibt es eine Grenze des Gehorſams und der Ehrerbietung? 

Obwohl Kinder ihren Eltern und allen andern Vorgeſetzten 
Ehre und Gehorſam ſchuldig find, jo hat doch Gott eine Grenze 
geſetzt, über welche hinaus ſolcher Gehorſam weder gefordert 
noch geleiſtet werden kann. Allerdings, wenn Eltern oder ſon— 
ſtige Vorgeſetzte über die ihnen von Gott geſteckte Grenze hinaus— 
gehen und Dinge verlangen, die mit dem Wort Gottes im 
Widerſpruch ſtehen, da kann von Gehorſam keine Rede ſein. 
Es kann ja leicht vorkommen, daß chriſtliche Kinder ungläubige 
Eltern haben, die es mit der Sünde nicht genau nehmen und 
bon ihren Kindern fordern, was nicht recht iſt. Auch chriſtliche 
Eltern können ſich zuweilen vergeſſen und ihren Kindern etwas 
befehlen, was deren Gewiſſen beſchwert. So auch die Obrigkeit, 
ſo auch Lehrer in der Schule, auch Paſtoren. In ſolchen Fällen 
gilt immer, was Petrus und Johannes dem Hohenrat in Jeru— 
ſalem ſagten: „Man muß Gott mehr gehorchen denn den Men— 
ſchen“ (Apoſt. 5, 29); und: „Wer Vater oder Mutter mehr 
liebt denn mich, der iſt mein nicht wert“ (Matth. 10, 38). 


O. E. S. 
(Schluß folgt) 


Zum Sonntag Lätare 
Joh. 6, 1—15 

Zum erſten iſt hier ein trefflich Exempel allen Chriſten 
borgeſtellt, daß Gott ſie durch Chriſtum gnädiglich an Leib und 
Seele ernähren und erhalten wolle, wenn ſie nur ihr Vertrauen 
und Hoffnung zu ihm ſetzen, und iſt hier zu merken, daß uns 
Gott von Anfang wider Bauchſorge mit viel Verheißungen und 
Exempeln gerüſtet hat, ohne Zweifel darum, daß ihm unſer 
Unglaube, der uns angeboren, wohl bekannt geweſen ift. 


Lerne Gott trauen 

Es iſt gar eine hohe Kunſt, der Sorge für zeitlich Gut 
und Nahrung abſterben, und mit ganzer Zuverſicht an Gottes 
Verheißungen und Zuſagen hangen, alſo daß man feſt glaube, 
Gott werde uns ernähren, wenn ſich gleich die Sache anders 
werde laſſen anſehen. Auf daß wir nun den ſchändlichen 
Unglauben laſſen und zu ſolcher Zuverſicht kommen mögen, 
gibt uns Gott ſo viel Verheißungen, beſtätigt dieſelben auch 
mit ſo köſtlichen Wunderwerken, daß es wahrlich ein verſtockt 
Herz ſein müßte, das dadurch nicht ſollte zum Glauben bewegt 
werden. Er läßt dieſelben uns darum predigen und vortragen, 
daß wir dadurch zum Glauben gereizt werden. Ja, wen ſollte 
ſolches nicht zum Glauben bewegen, daß Chriſtus für das Volk 
ſorgt und Mitleid mit ihm hat, da noch keiner an Eſſen und 
Trinken gedacht hatte? Er beweiſt damit, daß er wiſſe, was 
unſer Gebrechen ſei, ehe denn wir ihn bitten. Daß er aber ſeine 
Augen aufhebt, wie der Evangeliſt ſagt, und das Volk anſieht, 
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bedeutet, daß ihn unſer allezeit jammert und uns feine 9 
bereit fein ſolle. Denn auf die Weiſe müſſen wir es verſte 
wenn die Schrift ſagt, Gott ſehe uns an mit ſeinen A 
nämlich, daß er ſich unſer mit Hülfe gnädiglich annehmen w 
Dieweil denn Chriſtus mit jo großer Güte in dieſem Wun 
werk anzeigt, daß er uns an Leib und Seele ernähren w 
ſo iſt es je billig, daß wir nicht ſorgen, ohne allein, wie 
Gott durch Chriſtum gefällig, das iſt, gerecht, fromm und 
werden mögen, wie ex denn ſolches auch allein von uns fori 
da er ſagt: „Trachtet am erſten nach dem Reich Gottes 
nach ſeiner Gerechtigkeit; ſo wird euch ſolches alles zufa 
(Matth. 6, 33). Als wollte er jagen: Es muß geglaubt f. 
glaubt ihr aber nicht, fo werdet ihr darben, wenn ihr g 
der Welt Güter hättet, wie David ſagt: „Die Reichen 1 
darben und hungern; aber die den Herrn ſuchen, haben ke 
Mangel an irgendeinem Gut“ (Pf. 34, 11). | 
Hier möchte aber einer jagen: Will mich denn Gott 
ernähren, ſo will ich nicht mehr arbeiten. Nein, liebes Kin 
iſt dir nicht die Arbeit, ſondern das Sorgen verboten. Du 
im Schweiß deines Angeſichts dein Brot eſſen und doch; 
auf deine Arbeit, ſondern auf Gott dein Vertrauen ſetzen.! 
du das, ſo ſorge für keine Nahrung; Gott wird dich ernäh 


Gott iſt die Liebe | 
Zum andern haben wir hier ein trefflich Exempel göttl⸗ 
Liebe in Chriſto zu uns erſtlich darin, daß er mit fo gr 
Sanftmut die Schwachheit nicht allein des Philippus, fon 
auch der andern Apoſtel duldet. Damit lehrt er uns, da 
Chriſten ihren Glauben mit Werken der Liebe an den Tag g 
ſollen, desgleichen, daß ſolche Liebe vollkommen ſein m 
Unvollkommene Liebe tut nur Gutes den Freunden, wi 
denn auch die Zöllner und Ungerechten einander erweiſen ( 
6, 3234). Vollkommene Liebe aber tut nicht allein 
Freunden Gutes, ſondern auch den Feinden, und folgt d 
dieſem Exempel Chriſti nach ſeines himmliſchen Vaters, 
ſeine Sonne ſcheinen und ſeinen Regen fallen läßt über 
Gerechten und Ungerechten (Matth. 5, 45). Von dieſer 
kommenheit der Liebe jagt Chriſtus: „Darum ſollt ihr 
kommen ſein, gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen 
(Matth. 5, 48). Hier preiſt Chriſtus die Liebe ſeines Va 
gegen uns als eine vollkommene Liebe darum, daß er un 
Gnaden aufgenommen hat, da wir noch Feinde waren ( 
5, 10), und ſpricht daneben, daß wir ſollen in brünſtlicher L 
die aus dem Glauben fließt, auch vollkommen ſein. Wo 
biſt du nun ein Chriſt und willſt dein chriſtlich Herz durch n 
folgende Werke an den Tag geben, fo unterweiſe die Schtva! 
und laß nicht ab, bis auch ſie im Glauben ſtark werden, ia, 
jedermann Gutes, er ſei Freund oder Feind, gerecht 
ungerecht; alsdann haſt du durch Frucht der Liebe beze 
daß du ein guter Baum ſeieſt. 


| 

Wahre Dankbarkeit | 

Zum dritten zeigt das Evangelium, wie Chriſtus nicht 

das Brot und die Fiſchlein unter das Volk habe laſſen auste 
bis er ſeinem himmliſchen Vater, als dem, der alle Kreat 
aus feiner Güte ernähren muß, eine herzliche Dankſa 
getan hatte. Damit lehrt er, daß wir allezeit für die empfar 
nen Wohltaten, leiblich und geiſtlich, damit uns Gott tä 
überſchüttet, von ganzem Herzen Dankſagung tun follen. % 
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ilen, was rechtſchaffene Dankſagung ſei? Eine rechte Danf- 
ng iſt, daß wir erkennen, wie wir alles von Gott aus 
den durch Chriſtum und nicht uns ſelbſt haben. Solcher 
untnis folgt dann gemeiniglich ein ewiges Loben und 
ſen. Ja, wie kann ich Gott, meinem Vater, Preis, Lob 
Dankſagung erzeigen, wenn ich ſeine Wohltat nicht erkenne? 
e ich nun Glauben und erkenne, daß Gott durch Chriſtum 
Satans Reich zerſtört und mich zum Erben ſeines Reiches 
acht habe, ſo werde ich freilich ſamt allen Auserwählten für 
e Wohltat Dankſagung tun, wie denn ſolche Art der Gläu— 
n Jeſ. 25, ff. und Dan. 2, 20 ff. gar fein abgemalt wird. 
he Dankſagung ſoll aber nicht nur einmal, ſondern unſer 
zes Leben lang ewiglich und ohne Unterlaß geſchehen, wie 
id ſagt: „Ich will den Herrn loben allezeit; ſein Lob ſoll 
erdar in meinem Munde ſein“ (Pf. 34, 2). Desgleichen, 
n ich erkenne, daß mich Gott auch im Leiblichen durch ſeinen 
en, ob ich wohl Arbeit zu tun ſchuldig bin, ernähren und 
lten müſſe, jo werde ich abermals ſolches nicht meiner Arbeit 
reiben, ſondern durch Chriſtum Gott zu danken wiſſen. Wie 
bekennt der fromme David mit Ruhm und Dankſagung, 
ihn Gott von Kindheit auf ernährt habe bis in ſein Alter! 
ı ſchreibt der weiſe Salomo feine Weisheit zu; wem fein 
und Reichtum? Seiner Arbeit? Nein, denn er ſpricht: 
is kriegt der Menſch von aller ſeiner Arbeit und Mühe 
3 Herzens, die er hat unter der Sonne? ... Solches ſahe 
uch, daß von Gottes Hand kommt. . . . Denn dem Menſchen, 
ihm gefällt, gibt er Weisheit“ (Pred. 2, 22 — 26). Und 
er: „Der Segen des Herrn macht reich ohne Mühe“ (Spr. 
22). Siehe, alſo müſſen auch wir erkennen, daß alle unſer 
nögen im Geiſtlichen und Leiblichen von Gott ſei, und ihm 
r danken unſer Leben lang. 


Nie Gottes Segen verſchütten 

Zum vierten lehrt uns dies Evangelium, daß wir die emp- 
enen Güter wohl zu Rate halten und nicht mißbrauchen 
n, in dem, daß Chriſtus gebeut, man ſolle die übrigen 
ken ſammeln und nicht umkommen laſſen. Haſt du mehr 
es von Gott empfangen, als die Notdurft deines Hauſes 
dert, jo halte es zu Hauf, nicht daß du dir hier Schätze 
neln ſollteſt, welche Motten und Roſt verzehren und die 
e ſtehlen, ſondern daß du es nicht übel verbringſt in Wolluſt, 
ſen, Saufen und üppiger Kleidung, wie vom verlornen Sohn 
gt wird, ſondern, was du übrig haſt, den Armen als ein 
er Haushalter zu rechter Zeit austeilſt. Oder meinſt du, daß 
zu Wolluſt und Pracht gegeben ſei, was du über deines 
es Nahrung und Notdurft haſt? Nein, du biſt nur ein 
ht darüber, und es iſt dir darum gegeben, daß du den Not— 
tigen und Armen damit dienen und dir Freunde mit dem 
rechten Mammon machen ſollſt, auf daß wenn es dir nun 
vonnöten ſein, dieſelbigen dir ein gut Zeugnis geben. Wie 
3 dem reichen Mann gegangen, der den armen Lazarus 
hmähte? Sein Eſſen und herrlich Kleidung hätte ihn nicht 
ammt, wenn er Glauben gehabt, mit Dankſagung gegeſſen 
des armen Lazarus nicht vergeſſen hätte. Nun vergißt er 
Armen und mißbraucht ſeine Güter und muß verdammt ſein. 
Summa, was du übrig haſt, das ſollſt du nicht zu Pracht 
Wolluſt brauchen, ſondern damit ſollſt du Gott und deinem 
sten dienen. Corvinus 


Zur kirchlichen Chronik 


Dreierlei. Von unſerer Armed Services Commission iſt 
durch ihren Exekutivſekretär, P. K. L. Ahl, ein Rundſchreiben 
an unſere Gemeinden ergangen mit einer beiliegenden Flug— 
ſchrift. Darin werden die Gemeindemitglieder gebeten, dreierlei 
für ihre Lieben zu tun, die unſerm Land in der Freiheits- 
verteidigung dienen. 

Die drei Dinge ſind, kurz geſagt: Man gebe ihren Namen 
und Adreſſe oder Adreßveränderung ſogleich ſeinem Paſtor, ſo 
daß dieſer die Namen und Adreſſen an die Kommiſſion ſchicken 
kann; man ſchicke den Lieben die Gemeindenachrichten zu, ſo 
daß ſie ſich nicht verlaſſen fühlen; man bete fleißig für ſie. 

In den meiſten Fällen ſind dieſe Ermahnungen wohl nicht 
nötig; ſie könnten aber doch leicht unterlaſſen werden. Sie ſind 
daher nicht unnötig. Zu den drei genannten Dingen könnte man 
noch hinzufügen: man ſchreibe den Lieben fleißig und verſichere 
ſie der aufrichtigen Liebe und Fürbitte der Angehörigen. 

Hier könnten auch Freunde und Gemeindekreiſe mithelfen, 
die Mitchriſten, die ſtets von allerlei Gefahren umringt ſind, 
im Glauben und in der Nachfolge Jeſu zu bewahren. 

Wir leben in den böſen Zeiten, die nach Chriſti Weisſagung 
bor dem Jüngſten Gericht über die Welt und die Chriſtenheit 
hereinbrechen werden. Darum tut uns allen Wachen und 
Beten not. Gebe Gott uns auch hierin die rechte Treue! 

J. T. M. 

Zur Jubiläumsfeier der Lutheriſchen Theologiſchen Hoch— 
ſchule. Am 10. November vorigen Jahres feierte die Lutheriſche 
Theologiſche Hochſchule in Oberurſel bei Frankfurt am Main 
ihr zehnjähriges Gründungsfeſt. 

Bei der Gelegenheit ſprach Prof. G. Roſt über Luthers 
Schöpfungsglauben und Geſchichtstheologie, während Dr. H. 
Kirſten über die Geſchichte der Hochſchule redete. 

In den vergangenen zehn Jahren waren 144 Studenten 
in der Hochſchule eingeſchrieben, von denen 66 in das heilige 
Predigtamt eintraten. 

Die Hochſchule nimmt auch ſolche Studenten auf, die nicht 
aus den deutſchen lutheriſchen Freikirchen ſtammen, beſonders 
in das Proſeminar, in dem die Studenten auf das Studium 
der Theologie vorbereitet werden. Sie unterrichtet aber alle in 
der lauteren Lehre der Schrift und des lutheriſchen Bekennt— 
niſſes, wie wir dies aus eigener Erfahrung wiſſen. Auch aus 
Amerika kamen Studenten. 

Der „Lutheraner“ wünſcht dieſem Predigerſeminax, wie 
wir dieſe Hochſchule wohl in Amerika nennen würden, Gottes 
reichen Segen. Möge fie immer mehr von den lutheriſchen 
Freikirchen benutzt werden zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in 
Jeſu Weinberg. J. T. M. 

Die Skumene. So nennt man auf deutſch die Beſtrebung, 
die verſchiedenen Kirchengemeinſchaften zu einem Körper zu 
vereinen; zunächſt wohl zu einer äußeren Verbündung, wo 
möglich aber zu einem großen Kirchenkörper, was allerdings 
nicht ſo leicht gelingen wird. 

In den Artikeln über eine ſolche Vereinigung wird manch— 
mal auf die rechten Vorbedingungen einer wahren chriſtlichen 
„Skumene“ hingewieſen. Häufig wird aber auch viel gejchrie- 
ben, was nicht mit der Schrift und dem lutheriſchen Bekenntnis 
ſtimmt. 
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Man redet zum Beiſpiel ſo, als würde der „Leib Chriſti“ 
zertrennt, wenn die verſchiedenen Gemeinſchaften ſich nicht zu 
einem Körper zuſammenſchlöſſen. Man ſtellt ſich das vielleicht 
ſo vor, als wären etwa die Katholiken der Kopf, die Methodiſten 
die Augen, die Presbyterianer die Ohren, die Baptiſten der 
Mund, die Lutheraner die Bruſt uſw. Wir geben zu, daß dieſer 
grobe Vergleich unſers Wiſſens nicht gebraucht worden iſt; doch 
geht das Geſagte dahin. 

Nun iſt der Leib Chriſti, von dem die Schrift ſo oft redet, 
nicht die äußere, organiſierte Chriſtenheit, ſondern die „Ge— 
meinde der Heiligen“ oder die Gemeinſchaft der wahrhaft Gläu— 
bigen. Dieſer geiſtliche Leib iſt niemals „zertrennt“, ſondern 
durch den Glauben an Chriſtum immer geeinigt. Dieſe „un— 
ſichtbare Kirche“ oder „verborgene Kirche“, wie Luther ſie nennt, 
iſt allerdings nur Gott bekannt und nicht uns Menſchen. 

Wir Menſchen können nur nach dem urteilen, was vor uns 
liegt, nämlich nach dem Bekenntnis einer Kirche; und da müſſen 
wir uns immer wieder fragen: Stimmt dieſe oder jene Kirche in 
Lehre und Praxis mit Gottes Wort? Iſt das nicht der Fall, 
ſo gilt für uns, was Gottes Wort in Röm. 16, 17 und andern 
Schriftſtellen ſagt. e 

Zur Hundertjahrfeier von Lourdes. Am 11. Februar 1858 
ſoll bei Lourdes, Frankreich, die Jungfrau Maria einem Schäfer- 
mädchen erſchienen ſein und ihr allerlei Verheißungen gegeben 
haben. Über dieſe Verheißungen gehen die Meinungen aus— 
einander; doch iſt die Steingrotte bei Lourdes, einer Stadt von 
etwa 14,000 Einwohnern, ſeitdem als eine Art Heilanſtalt 
bekannt geworden. 

Dieſes Jahr wollen nun die Römiſchen die Jahrhundert— 
feier der Erſcheinung Marias auf großartige Weiſe feiern, 
welche ihrer abgöttiſchen Mariaverehrung dienen ſoll. Man 
erwartet an die ſechs Millionen römiſche Beſucher, und die 
Eiſenbahnen und Luftfahrzeuge machen die größten Anſtren— 
gungen, die „Pilger“ dorthin zu bringen. Auch die Stadt Lour— 
des tut alles, was möglich iſt, die Tauſende unterzubringen 
und die öffentliche Ordnung zu bewahren. 

Wie ſteht es nun mit dem „Wunder zu Lourdes“? Das 
Mädchen, dem die Maxia erſchienen fein ſoll, hieß Bernadette 
Soubirous und war damals vierzehn Jahre alt. Man glaubte 
ihr zunächſt nicht, aber ſie beſtand darauf, eine „weiß gekleidete 
Dame“ wäre ihr erſchienen und habe ſich als die „unbefleckte 
Empfängnis“ bekanntgegeben. Da ſich aber eine Quelle in 
der Grotte einſtellte, in der ſich auf Befehl der „unbefleckten 
Empfängnis“ das Mädchen badete und durch die ſeitdem viele 
„Pilger“ nach römiſcher Mitteilung geheilt worden ſind, ſo iſt 
Lourdes heute zu „einem römiſchen Wunder“ geworden, das 
zur Verherrlichung der Jungfrau Maria ausgenützt wird. 

Wir Lutheraner wiſſen, daß die Schrift von keiner “unbe— 
fleckten Empfängnis der Maria“ redet und daß alle Heiligen— 
berehrung Gott ein Greuel ift, wie uns dies Gottes Wort 
ef. 42, 8 und an andern Stellen lehrt. SER 

Die lutheriſche Kirche in Athiopien. Der Lutheran 
Standard teilt einen längeren Bericht mit, in dem der Miſſions— 
direktor der ALC, Dr. T. P. Fricke, das Wachstum der luthe— 
riſchen Kirche in Athiopien darlegt. 

In der Hauptſtadt des Landes, Addis Ababa, einer moder— 
nen Stadt von etwa 300,000 Einwohnern, will die Miſſion 
ein größeres Grundſtück erwerben, auf dem die nötigen Kirchen- 


und Schulgebäude errichtet werden ſollen. Allem Anſchein 
begünftigt die Regierung die luthexriſche Miſſion. 

Man arbeitet auch auf die Einigung aller einheimi 
Lutheraner in dem Lande hin und hat dazu eine Konftitu 
ausgearbeitet, über die im kommenden April die Gemein 
bertreter abſtimmen ſollen. 

Mittlerweile haben drei weitere Miſſionare Berufe 4 
Athiopien angenommen und werden mit ihren Familien im k, 
menden Sommer oder Herbſt dorthin reiſen. | 

Auch hat ein Laie, nämlich ein Schullehrer, einen B. 
zum Profeſſor an das evangeliſche Athiopiſche College, nicht 
bon Addis Ababa, angenommen und wird mit ſeiner Fa 
im Juni oder Juli nach Athiopien reiſen. | 

Einer der Miſſionare dient in Addis Ababa auch 
Amerikanern, die in der Stadt oder auch ſonſt im Lande wohn 

Wie Dr. Fricke berichtet, berechtigt die Miſſion zu gr 
Hoffnungen. J. T. M. f 

Eine neue Luther-Ausgabe in franzöſiſcher Sprache. 
neue umfaſſendere Ausgabe der Werke Luthers in franzöſi 
Sprache iſt nun fertig. Sie wurde am 10. Dezember vo 
Jahres dem Vorſitzenden des Deutſchen Nationalkomitees 
Lutheriſchen Weltbundes, Landesbiſchof Dr. Lilje, überreicht 

Biſchof Lilje redete bei dieſer Gelegenheit über die 
tigkeit dieſer neuen überſetzung für den geſamten — 
mus in Frankreich. 

Etwas merkwürdig dürfte uns die weitere Mitteil 
ee nämlich daß die Vorbereitung dieſer fronzöſiſe 

Lutherausgabe dem inzwiſchen verſtorbenen Paſtor Pie 
Maury, ehemals Präſident der Reformierten Kirche von Fre 
reich, zu verdanken ſei. 

Wir wiſſen nicht, welche Werke Luthers dieſe neue A 
gabe umfaßt. Hoffentlich fehlen aber Luthers wichtige Schri 
über das heilige Abendmahl nicht, denn dieſe find für die E 
wicklung eines gefunden Luthertums in Frankreich von gröf 
Bedeutung. 

Hier vor allem gehen die Wege der Reformierten 
Lutheraner auseinander. Noch heute muß uns daher Lutl 
Stellung in Marburg im Jahre 1529 gegen die Reformier 
wichtig bleiben. J. T. M: 


Herr, erhalte uns im Glauben! 

Eins der traurigſten Kapitel in der Leidensgeſchichte un 
Heilandes iſt ohne Zweifel der Bericht über den ſchändli⸗ 
Verrat des Judas. Wie hoch war doch dieſer unſelige Me 
begnadigt worden! Drei Jahre lang war er dem Herrn getr 
lich nachgefolgt, hatte deſſen mächtige Wundertaten geſchaut 
ſeine herzdurchdringenden Predigten gehört. Wohl ſchwer 
hatte er bei ſeiner Berufung geahnt oder es für möglich 
halten, daß ex einmal zum Verräter des Sohnes Gottes 
zum Selbſtmörder werden würde. Und doch, wie ſchnell war 
um ihn geſchehen, als er dem leidigen Geizteufel geneig 
Gehör ſchenkte! f 

Auch wir Lutheraner ſind hoch begnadigt worden. Uns 
wie keiner andern Gemeinſchaft das reine Wort vom Ki 
überliefert worden. Die meiſten unter uns haben von Jug 
auf das lautere Evangelium von Chriſto, dem Sünderheile 
gehört in Kirche, Schule und Haus. In dieſer Paſſions 
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es uns wiederum bergönnt, den großen Schmerzensmann 
f ſeinem letzten Leidensgang zu begleiten und ihn das teure 
fer darbringen zu ſehen, durch welches er uns den Weg zum 
terherzen Gottes wieder erſchloſſen hat. Wer will dieſen 
gen ermeſſen? 

„Darum wer ſich läſſet dünken, er ſtehe, mag wohl zuſehen, 
5 er nicht falle“ (1 Kor. 10, 12). Oft iſt die Freude über 
Vergebung ſo groß, daß man einen Rückfall für unmöglich 
lt. Hüten wir uns vor fleiſchlicher Sicherheit! Die Sünde 
igt oft klein an. Judas begann, heimlich aus der Kaſſe der 
ſoſtel etwas Geld zu entwenden. Die Geldſucht wuchs, bis 
ſchließlich ſeinen ſataniſchen Bund mit den Feinden Chriſti 
loß. Der Teufel benutzt auch andere Verſuchungen. 

Es iſt unter uns klar wahrnehmbar, wie nach Oſtern der 
ſuch der Gottesdienſte abnimmt. Man glaubt, in der Paſ⸗ 
nszeit das Wort des Herrn fo reichlich gehört zu haben, daß 
in nun etwas nachlaſſen kann. Das iſt fleiſchliche Sicherheit, 
[che mit allem Ernſt bekämpft werden muß. Ein ſpaniſcher 
Idherr pflegte nach einer gewonnenen Schlacht feinen Kriegern 
zurufen: „Nach dem Siege zieht die Bänder eures Harniſches 
ter.“ Ein Poſten, der dem Feind abgerungen iſt, muß mit 
ppelter Treue bewacht werden. „So laſſet uns nun fürchten, 
ß wir die Verheißung, einzukommen zu ſeiner Ruhe, nicht 
rſäumen, und unſer keiner dahintenbleibe“ (Hebr. 4, 1). 
rr, erhalte uns im Glauben! 


Dies und das 


Der „Lutheraner“ möchte nachträglich ſeinem geehrten 
fsredakteur, Dr. J. T. Müller, zu ſeinem goldenen Hoch— 
tsjubiläum gratulieren, welches er am 25. Februar mit 
ner Gattin, Adeline, geb. Meibohm, feiern durfte. Zwei Tage 
cher war eine Gruppe von Kollegen, Paſtoren und ſonſtigen 
eunden zu einer geſelligen Feier in der Wohnung ihrer Tochter 
(geladen und am eigentlichen Jahrestag waren dann alle fünf 
nder des Jubelpaares zuſammengekommen, um ihre Eltern 
dieſer feſtlichen Gelegenheit zu ehren und Gott für ſeine 
len Segnungen zu danken. Alle drei Söhne, Arlo, Armand 
d Norbert, ſtehen im heiligen Predigtamt. Möge der Herr 
ch ferner bei ihnen ſein und unſerm Mitredakteur noch viele 
hre der Mitarbeit an unſerer Zeitſchrift gönnen. 


Wohl eine der älteſten Perſonen, die je in unſerer Synode 
getauft worden find, war Frau Alvadie Borough, Glied der 
Emmausgemeinde in South Bend, Ind., die am 30. Dezember 
im Alter von 102 Jahren und 2 Monaten ſtarb. Ihr Nachbar, 
Friedrich Fromm, ein Glied der St. Johannesgemeinde in 
Rocheſter, Ind., war um ihr Seelenheil beſorgt und unter- 
richtete ſie im Wort der Wahrheit, ehe er Paſtor Theodore 
Kleinhans, Seelſorger der Emmausgemeinde, bat, der Frau 
Borough die heilige Taufe zu gewähren. Sie war damals 
94 Jahre alt. 


Im Jahre 1947 brachte einer unſerer Paſtoren in Texas 
eine Anzeige in einer Zeitung in Guatemala an, in welcher 
er das Anerbieten machte, intereffierten Leuten ſpaniſche chrift- 
liche Traktate zuzuſenden. Ein Leſer in Guatemala beantivor- 
tete die Anzeige und wandte ſich an den Paſtor mit der Bitte, 
einen Miſſionar dorthin zu ſenden. Heute hat unſere Synode 
in Guatemala 9 Arbeiter, die in voller Arbeit ſtehen, 627 ge= 
taufte Glieder, 11 Sonntagsſchulen und 2 Gemeindeſchulen. 

Eine Leſerin im Oſten des Landes ſchreibt uns: „Der 
ſchöne Artikel „Die Vergeblichkeit des Sorgens“ hat mich fo 
ergriffen und erfreut, daß ich ihnen dies melden muß. . .. Mein 
Abonnement auf den ‚Lutheraner‘ läuft im März aus. Ich lege 
einen Scheck für denſelben bei, und das übrige Geld (510.00) 
behalten Sie für den Fortbeſtand des ‚Lutheraners“.“ Herz⸗ 
lichen Dank! Das Geld wird benutzt werden, um den „Luthe— 
raner“ an ſolche Leute zu ſenden, denen die Mittel für ein 
Abonnement fehlen. 

Ein weiteres Beiſpiel freudiger Opferwilligkeit für das 
Werk der Miſſion iſt die Grace-Gemeinde in Paris, Ill., die 
im bergangenen Jahr 567.51 pro Abendmahlsglied für Miſ⸗ 
ſionszwecke beigeſteuert hat. Die Immanuelsgemeinde in 
Macomb, Ill., ſtand obenan im Zentral-Illinois-Diſtrikt mit 
einem Durchſchnittsbeitrag von 5266.73 für eigene und aus⸗ 
wärtige Zwecke. 

Miſſionar Elmer H. Thode, der in Hongkong tätig iſt, 
durfte im Monat Dezember nicht weniger als 55 Exwachſene 
und an die 60 Kinder, verſchiedenen Alters, in drei Kapellen 
taufen. Von dieſen Kindern gehören 18 zu drei Familien. 


Miſſionar Thode betont, daß dieſe Kinder nicht etwa deshalb 
getauft wurden, weil es Weihnachtszeit war, ſondern weil fie 
gewiſſenhaft auf die Taufe vorbereitet waren. 


‚und Frau J. T. Müller mit ihren drei Söhnen, den PP. Norbert Müller von Long Beach, Calif., Miſſionar Elmer H. Thode tauft ein chineſiſches Kind 
o Müller von North Bergen, N. J., und Armand Müller von Reno, Nev., und ihren zwei Töchtern, 


Marilyn von St. Louis und Irma von Glendale, Calif. 


in Honglong 
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Die neue St. Matthäuskirche in Scarborough, Ont., Canada (P. Theo. Pelikan) 


Drei Brüdern, die im heiligen Predigtamt in unſerer 
Synode ſtehen, wax es in den letzten Monaten vergönnt, mit 
ihren Gemeinden je ein neues Gotteshaus dem Dienſt des drei— 
einigen Gottes zu weihen. Die erſte Gemeinde iſt die Drei— 
einigfeitsgemeinde in Berrien Springs, Mich. (P. Martin A. 
Wuggazex), an welcher auch der Schreiber dieſes von 1919 bis 
1925 ſtand und wo er am 22. September die Einweihungs— 


Innenſicht der neuen Erlöſerkirche in Birmingham, Mich. 
(P. Th. G. Wuggazer) 


predigt halten durfte. Die zweite iſt die Erlöſergemeinde in 
Birmingham, Mich. (P. Theo. G. Wuggazer), die am 22. De- 
zember eingeweiht wurde; und die dritte iſt die Bethanien— 
gemeinde in Cedar Rapids, Jowa (P. Erhard W. Wuggazer) 
deren Kirche am 26. Januar dieſes Jahres eingeweiht wurde. 
Letztgenannte hat zugleich ein neues Pfarrhaus errichtet und 
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Die neue Immanuelskirche in Beamsv 


bei derſelben Gelegenheit eingeweiht. Weitere Gemeinden, 
eine ähnliche Freude erleben durften, waren die Our Redeeme 
Gemeinde in Hutchinſon, Kanſ. (P. G. Kettner), die Imm 
muelsgemeinde in Beamsville, Ont., Canada, ſowie die St. M 
thäusgemeinde in Scarborough, einem Vorort der Stadt Toro 
(P. Theo. Pelikan). Eine neue Schule errichtete die Imme 
nuelsgemeinde in Junction City, Kanſ. (P. A. E. Oldehöft 

Unſer Verlagshaus berichtet, daß mehr als eine Merle 
Exemplare der bekannten Portals of Prayer gedruckt werde 
Dieſe Andachtsbüchlein machten zuerſt im Jahre 1937 ihre E 
ſcheinung. 


Im vergangenen Jahr verſandte die Lutheriſche Wel 
hilfe nicht weniger als 60,000 Tonnen Lebensmittel, Kleidung 
ſtücke, Arzneimittel und andere Vorräte an 4,000,000 Perſone 
in 13 Ländern in Europa, im Mitteloſten und im Fernen Oſte 
Diefe Gaben wurden nicht nur in unſerer Synode, ſonder 
auch in andern lutheriſchen Kirchen unſers Landes geſammel 
Seit 1946, als die Lutheriſche Welthilfe ins Leben gerufe 
wurde, find etwa 170,000 Tonnen Vorräte aller Art an Be 
dürftige in 29 Ländern verſandt worden. Der Wert dieß 
Gaben wird auf etwas über 77 Millionen Dollar geſchätzt.“ 

Die Ev.-Luth. Synodalkonferenz iſt neulich in Afri 
zur Großmutter geworden. Unſere Miſſion in Nigeria h 
nämlich ſelbſtändig eine neue Miſſion ins Leben gerufen. S 
hat ihren eigenen Miſſionar ausgebildet und unterhält die A 
beit auf dieſem neuen Feld ohne unſere Mithilfe. Es wird au 
gemeldet, daß eine ſchottiſche Miſſion daſelbſt uns fünf ihr 
Schulen zur Verfügung geſtellt hat, und die Regierung dief 
Kolonie hat uns die Verwaltung einer neuen Schule für d 
Ausbildung von Lehrern anvertraut. Fürs erſte werden w 
Lehrer anſtellen müſſen, aber unſere Paſtoren werden de 
Unterricht in der Religion unternehmen müſſen. 0 
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Rechts: Kirche und Pfarrhaus der Betha— 
niengemeinde in Cedar Rapids, Jowa 
(P. E. W. Wuggazer) 


Unten: Die neue Dreieinigkeitskirche in Ber- 
rien Springs, Mich. (P. M. A. Wuggazer) 


Ein trübes Blatt in unſerm Miſſionsbuch iſt dies, daß 
in der holländiſchen Hälfte von Neuguinea eine feine Ge— 


heit zur Miſſion unbeachtet laſſen müſſen. Die Einge— 
nen, die zu unſerer Miſſion daſelbſt gehören und erſt letztes 
yr getauft wurden, find willig und bereit, dieſe Miſſions— 
eit in Angriff zu nehmen. Aber es fehlen uns die Mittel, 
nötigen Miffionare in dieſes Feld zu ſenden. Das tut immer 
„wenn man nicht durch ſolche offenen Türen hindurch— 
an kann. 


Aus dem Bericht unſers Komitees für Ausbildung von 
intagsſchullehrern iſt es erſichtlich, daß im vergangenen Jahr 
r als 46,000 Lehrbücher für dieſen Zweck von unſern 
neinden angeſchafft wurden. Dies bedeutet, daß mehr als 
Hälfte unſerer 75,000 Sonntagsſchullehrer eine ſorgfältige 
bildung für dieſe ſegensreiche Tätigkeit erhalten. 

Die Kirchbaukaſſe unſerer Synode hat im vergangenen 
r faſt vier Millionen Dollar verfügbar gemacht, damit 142 
neinden ſich das nötige Grundeigentum kaufen und Kirchen, 
ulen oder Paſtoren- und Lehrerwohnungen errichten konnten. 
och reichte ſelbſt dieſe große Summe nicht aus, um alle Ge— 
e zu befriedigen. Unſere Synode iſt immer noch bereit, 
ehen für dieſen edlen Zweck von ihren Gliedern anzuneh— 
und von drei bis vier Prozent Zinſen auf ſolche Gelder zu 
ihlen. O. E. S. 


Das Geld iſt wohl ein magiſcher Schlüſſel, der hier auf 
en viele Türen öffnet, aber die Tür des Himmels kann es 
t aufſchließen. Es ift wohl ein angenehmes Zaubermittel, 
ches vieles in der Welt verſchaffen kann, aber es kann kein 
ick kaufen, am allerwenigſten unſer ewiges Seelenheil. Das 
und bleibt ein Gnadengeſchenk Gottes. 


Die neue Our Redeemer-Kirche in Hutchinſon, Kanſ. (P. G. Kettner) 


Aus unſerer Miſſion im Ausland 


Das erſte lutheriſche Fernſehprogramm in Japan 
Weihnachtsabend 1957 wird uns lange unvergeßlich 
bleiben. Zunächſt fand an demſelben Abend ein zweiſprachiger 
„Kerzenlichtgottesdienſt“ ſtatt. Da die Zahl unſerer amerikani— 
ſchen Soldaten in Japan immer kleiner wird, ſo werden gegen— 
wärtig die engliſchen Gottesdienſte für dieſelben ſonntagabends 
in der Lutheriſchen Zentrale gehalten. Da aber P. M. Brelje, 
der Militärpaſtor, andere Vorkehrungen getroffen hatte, ſo lud 
die japanische Gemeinde in Tokio unfere Soldaten ein, in ihrer 
Mitte Weihnachten zu feiern. Es fanden ſich im ganzen etwa 
200 Zuhörer ein, von denen die wenigſten unſere Soldaten 
waren. Es war ein ganz außerordentliches Erlebnis, dem 
Chriſtkind trotz der Sprachenunterſchiede zu huldigen. Der 
Gottesdienſt war erhebend, und nach demſelben beſuchte eine 
Gruppe von etwa 50 Perſonen Hoſpitäler in der Nachbarſchaft 
der Zentrale und fangen den Patienten allerlei Weihnachts- 
lieder vor, gerade wie das in Amerika geſchieht. Um 11 Uhr 
abends fand dann der Gottesdienſt über Fernſehſtation NTV 
ſtatt. Es war dasſelbe Programm, das ſchon um ½7 Uhr 
gehalten worden war, aber für dieſen Zweck beſonders umge— 
arbeitet worden war. Unſere Gönner, die die Koſten der Sendung 
trugen, waren der Präſident und die Beamten der großen 
Nippon Electric Company von Tokio. Dieſelbe iſt eine der 
größten Fabrikanten von elektriſchen und elektroniſchen Gegen— 
ſtänden in Japan. Die Sendung wurde von der Lutheriſchen 
Zentrale aus gemacht, wo drei Aufnahmeapparate nebſt beſon— 
derer Leuchtung aufgeſtellt worden waren. Die Kapelle war 
wieder mit Zuhörern gefüllt, unter dieſen viele, die noch nichts 
von der eigentlichen Bedeutung des Weihnachtsfeſtes wußten. Es 
wird von Sachkundigen geſchätzt, daß im Tokio-Gebiet etwa 
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600,000 Zernjehaufnahmeapparate ſich befinden. Es ſtanden 
uns für dieſe Sendung volle 58 Minuten zur Verfügung, da die 
Gönner nicht ganz zwei Minuten benutzten, um die üblichen 
Anzeigen zu machen. Auch die Tageszeitungen waren uns hold 
und brachten in der vorhergehenden Woche wiederholt Anzeigen 
der geplanten Sendungen, und dann am Sonntag danach einen 
ſchönen Bericht über die Feier. 

So hatten wir denn Gelegenheit, das Evangelium nicht 
nur den gewöhnlichen Leuten Tokios zu bringen, ſondern mit 
denſelben auch in die Häuſer der Vornehmen zu gelangen und 
ihnen vom Heil in Chriſto zu ſagen. Dies war der allererſte, 
bollſtändige, chriſtliche Gottesdienſt, der je in Japan über Tele⸗ 
biſion ausgeſandt worden iſt. Darüber ſind wir Gott von Herzen 
dankbar, fügen aber hinzu, daß wir Miſſionar Schneider und 
etlichen Angeſtellten der Lutheriſchen Stunde Japans für die 
Anberaumung dieſes Gottesdienſtes zu großem Dank verpflich⸗ 
tet ſind. Paul Strege 


Aus Hongkong 


Am 29. Dezember 1957 durften wir die neue St. Markus⸗ 
kapelle unſerer lutheriſchen Miſſion in Chakwoling, Hongkong, 
in einem Nachmittagsgottesdienſt einweihen. Die Arbeit in 


dieſem Stadtteil wurde vor etwa ſechs Jahren begonnen und 
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Der Weihgottesdienſt in der St. Markuskapelle in Chakwoling. Herr Walter 
Wu hält eine Rede, Frl. Lorraine Behling verſieht den Orgeldienſt 

zunächſt von Studenten aus unferer Bibelſchule getan. Walter 
Wu iſt dort als Laienevangeliſt tätig. Das Gebäude koſtet uns 
einſchließlich der Gebühr des Architekten 818,000 HK oder 
53,000 nach amerikaniſchem Geld und hätte viel früher fertig⸗ 
geſtellt ſein ſollen; wir hatten aber Schwierigkeiten mit unſerm 
Architekten und konnten nicht ſo bald ans Werk gehen, wie wir 
gehofft hatten. Die Glieder der Gemeinde lieferten einen Teil 
der Geräte und der ſonſtigen Ausſtattung der Kapelle, wie z. B. 
das Schild über dem vorderen Fenſter, den Vorhang über dem 
Altar, das Kreuz, eine Altardecke u. dgl. 

Einiges über die Feier ſelbſt. Miſſionar Herbert Hinz 
ſprach das Eröffnungsgebet vor der Tür. Dr. Leung, der Bau⸗ 
unternehmer, reichte Herrn Walter Wu den Schlüſſel zum Ge⸗ 
bäude. Frl. Lorraine Behling durchſchnitt die im Eingang be- 
feſtigten Bänder. Walter Wu öffnete die Tür. Miſſionar W. 
Holt hielt die Predigt, Miſſionar Herbert Hinz vollzog den 
Weihakt. P. Martin Chang ſprach das Weihgebet und das all- 
gemeine Gebet, und Lehrer Melvin Kieſchnick hielt unmittelbar 
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Der Singchor unter der Leitung von James Yung eröfinet die Einweihungs 

der St. Markuskapelle in Chakwoling, Hongkong i 
bor dem Segen eine Anſprache. Als Organiſtin diente Frl. L 
raine Behling. Der Gemeindechor ſang draußen vor der? 
„Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren“ und währ, 
des Gottesdienſtes „Auf den Felſen gegründet“. 

Nach dem Gottesdienſt wurde den Kindern und den G 
dern eine Erfriſchung in Papierſäcken gereicht, und etwas ſpe 
wurde den Beſuchern Tee bereitet. Im ganzen waren etwa! 
Perſonen bei dieſer feſtlichen Gelegenheit anweſend. Das ( 
bäude hat bequem Sitzplatz für etwa 200 Zuhörer. 


Aus Bangkok 

Am 23. Januar reiſten Miſſionar Herbert Hinz und J 
Chang per Luftſchiff von Hongkong nach Bangkok, der Hau 
ſtadt Thailands, wo ſie am 25. Januar Dr. Otto H. Schm 
den Sekretär unſerer Auslandsmiſſion, der von Indien ü 
Singapore gexreiſt war, und deſſen Gattin trafen. Am dara 
folgenden Tag wurde in dem Ratanakoſant⸗Hotel, in welch 
Dr. und Frau Schmidt logierten, ein Abendmahlsgottesdie 
abgehalten, an welchem 11 Erwachſene teilnahmen. Sieben! 
dieſen ſind in Bangkok wohnhaft. Die übrigen waren Dr. 
Frau Schmidt und die beiden Miſſionare. 
Wir ſtehen zur gegenwärtigen Zeit mit 16 Perſonen 
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Dr. O. H. Schmidt hält die Predigt bei der Abendmahlsfeier in einem 8 
in Bangkok. Nicht alle Teilnehmer ſind auf dem Bilde zu ſehen 
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ngfof in Verbindung, die im Korreſpondenzkurſus der Luthe— 
hen Stunde eingeſchrieben ſind. Wir Miſſionare teilten ein- 
jend Exemplare des Traktats „Gott und du“ aus, und es 
d erwartet, daß ſich noch andere in dieſem Lehrkurſus ein⸗ 
reiben laſſen werden. Es gibt eine beträchtliche Anzahl Leute 
Bangkok, die ein Intereſſe an unſerer Arbeit haben, aber die 
andern Kirchen gehören und die wir deshalb nicht weglocken 
len. Manche von dieſen helfen aber doch mit, Intereſſe am 
rreſpondenzkurſus der Lutheriſchen Stunde zu wecken. 

Es wurde uns geſagt, daß ſich an die 1,200 amerikaniſche 
milien in dieſem Gebiet befinden und es ſcheint auch, als ob 
unter den hieſigen Chineſen Erfolg haben könnten. Aber 
liegt auf der Hand, daß ſolche Arbeit viel beſſer von einem, 
in Bangkok wohnhaft iſt, getan werden kann als von Mif- 
naren, die hie und da einmal hierherkommen und Miſſions⸗ 
jeit treiben. Wir hoffen, daß die Miſſionskommiſſion es in 
ht ferner Zukunft möglich finden wird, einen Miſſionar in 
ſe Millionenſtadt zu ſtellen, um die Miſſionsarbeit energiſch 
Angriff zu nehmen. Herbert Hinz 


Poſtmiſſion auf Formoſa 

Angeſtellte in unſerm Poſtamt können auch unſern Miſ- 
naren außerhalb der Vereinigten Staaten wertvolle Dienſte 
ten. 3 

Herr ©. V. Worthington, Geſchäftsführer der Ev.-Luthe- 
hen Kirche Chinas auf Formoſa, gibt kund, daß ſeit Beginn 
Bibelkorreſpondenzkurſe am 4. Auguſt 1957, 2,506 Exem⸗ 
ce ausgeſandt worden find. 712 Bewerber haben ihre Auf⸗ 
hmegeſuche eingeſandt und find nun als Schüler einge- 
rieben. Von dieſen gehören 27 Prozent zum Militär, 25 Pro⸗ 
it find Hochſchulſtudenten, 13.3 Prozent Geſchäftsleute, 

Prozent Angeſtellte der Regierung, 5 Prozent Haushäl- 
innen, 1 Prozent Kranke in Hoſpitälern, 1 Prozent Arzte 
d ein halbes Prozent ſind Schullehrer. Die übrigen ſind auf 
ſchiedene Weiſe tätig. Ungefähr 300 von denen, die den 
rreſpondenzkurſus mitmachen, ſind ſchon Chriſten. Sechzig 
ben den erſten Kurs, der aus ſechs Lektionen beſteht, beendigt. 
wa vier Aufnahmegeſuche laufen täglich ein. 

Die Poſtmiſſion, die aus Schriftlektionen, Predigt und 
ei Liedern beſtehen, wird wöchentlich ausgeſandt. Ein mimeo⸗ 
hiertes Geſangbuch, das 50 Seiten umfaßt, wird mit der 
ten Predigt ausgeſandt. Dieſes Geſangbuch wurde von 
R. A. Sülflow zuſammengeſtellt und enthält eine Auswahl 
ı bekannten lutheriſchen Liedern, die das ganze Kirchen⸗ 
'r decken. 

Unſere Poſtmiſſion begann im Februar 1957 mit einer 
te von 75 Namen, aber dieſe iſt jetzt auf 225 herangewachſen. 
is dieſen find 90 unſere eigenen Leute, die umgezogen find und 
gen großer Entfernung oder wegen ſchwieriger Fahrgelegen— 
t unſere Gottesdienſte nicht beſuchen können. Fünfundzwanzig 
rſonen befinden ſich in Hoſpitälern und Sanatorien. Fünfzig 
ben ein Intereſſe an den Tag gelegi oder befinden ſich im 
llitär. Sechzig haben das Wort des Heils ſchon im Haufe 
les Freundes gehört. Sie möchten aber noch mehr davon 
ren und deshalb an der Poſtmiſſion teilnehmen. 

Somit kommen faſt eintauſend Leute, die ſonſt wenig 
rührung mit dem Wort Gottes haben, regelmäßig unter den 
nfluß desſelben. H. H. Koppelmann 


Müſſen alle Dinge ſo geſchehen, wie ſie geſchehen? 


Das iſt eine alte Frage, die ſeit Menſchengedenken geſtellt 
und auf verſchiedene Weiſe beantwortet worden iſt. Im großen 
und ganzen gibt es drei Antworten auf die Frage, von denen 
aber nur eine von Chriſten angenommen werden darf, da ſie die 
Antwort der Heiligen Schrift iſt. 

Der Atheismus, der das Daſein Gottes leugnet, hält dafür, 
daß die Dinge einfach geſchehen, doch nicht, daß ſie ſo geſchehen 
müſſen. Weil ſolche Leute an keinen Gott glauben, ſo iſt jeder 
ſeines eigenen Glückes Schmied, für dieſe und jene Welt, wenn 
es eine ſolche überhaupt gibt. 

Nicht wenige Leute hingegen haben eine fataliſtiſche 
Lebensanſchauung. Damit iſt die Anſchauung gemeint, wonach 
alle Dinge dem Geſchick unterworfen find, von gewiſſen ge⸗ 
heimnisvollen Kräften regiert werden. Der Grundſatz ſolcher 
Leute iſt: „Was geſchehen muß, geſchieht, und wir können es 
nicht ändern.“ Demnach verzichten ſolche Leute recht oft auf 
den Gebrauch der Mittel, durch welche ſie ihr Los beſſern 
könnten. Daß dies Abgötterei iſt, muß jedem Chriſten ein⸗ 
leuchten, denn in einem ſolchen Herzen wohnt kein Glaube an 
Gott, ſondern vielmehr törichter Aberglaube und eine knechtiſche 
Furcht vor den geheimnisvollen Kräften, vor denen ſie ſich ſo 
ohnmächtig fühlen. Das Geſchick iſt ihr Gott. 

Müſſen die Dinge ſo geſchehen, wie ſie geſchehen? Stellen 
wir die Frage ſo: Mußte Jeſus geboren werden? Mußte er in 
Bethlehem geboren werden? Mußte er auf einem Füllen in 
Jeruſalem Einzug halten? In gewiſſer Hinſicht nicht. Keine 
Macht auf Erden hätte ihn dazu zwingen können, wenn er es 
nicht freiwillig getan hätte. Aber alles dieſes mußte doch ge— 
ſchehen. Darauf deutet der Evangeliſt Matthäus hin, wenn er 
immer wieder ſchreibt: „. .. auf das erfüllet würde, das der 
Herr durch den Propheten geſagt hat.“ Jeſus ſelbſt ſagte ſeinen 
Jüngern: „Es muß alſo geſchehen.“ Ja, es mußte ſo geſchehen, 
wie es geſchah. 

Oder ſtellen wir die Frage ſo: „Hat Gott ein Ziel geſetzt, 
das die Menſchen nicht überſchreiten können?“ Ja, ſo ſteht es 
Apoſt. 17, 26 geſchrieben. Gott weiß nicht nur, wann wir ſterben 
werden, ſondern er hat es auch beſtimmt, wann unfere Gnaden— 
zeit zu Ende kommen wird. Kein Menſch kann eine Stunde 
länger leben, als Gott es ihm zuläßt. Wenn der Herr des 
Lebens und des Todes zu ihm ſpricht: „Komm wieder, du 
Menſchenkind“, dann kommt er. Nichts kann Gottes Ratſchluß 
ändern. 

Aber aus dieſer Tatſache dürfen wir nicht den Schluß 
ziehen, daß wir nun die Mittel verachten dürfen, die Gott uns 
zur Erhaltung unſers Lebens gegeben hat. Es iſt weder chrift- 
lich noch bibliſch zu ſagen: „Wenn ich ſterben muß, dann kann 
ich das nicht hindern, dann brauche ich keine Medizin zu nehmen, 
oder mich einer Operation zu unterziehen.“ Ebenſo verkehrt und 
ſchriftwidrig iſt es zu ſagen: „Wenn ich zu den Auserwählten 
gehöre, dann brauche ich nicht in die Kirche zu gehen oder einen 
chriſtlichen Wandel zu führen. Ich werde doch ſelig.“ Gottes 
Kinder ſollen beides tun. Sie ſollen wiſſen, daß die Dinge ſo 
geſchehen müſſen, wie ſie geſchehen, und daß ſie zu allen Zeiten 
auf die von Gott beſtimmten Mittel angewieſen ſind, um am 
Leben zu bleiben. Daß Jeſus in die Hände der Sünder verraten 
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und dann von ſeinen Feinden getötet werden mußte, war von 


Gott beſtimmt. Petrus ſagte ausdrücklich in feiner Pfingſt⸗ 
predigt, daß Jeſus von Nazareth aus bedachtem Rat und Vor⸗ 
ſehung Gottes durch die Hände der Ungerechten angeheftet und 
erwürgt wurde (Apoſt. 2, 23). Judas hingegen durfte nicht 


ſagen: „Gott hat mich zu dieſem Verrat beſtimmt. Ich muß ihn 
vollziehen. Ich kann mir nicht helfen.“ Denn Jeſus nannte ihn 


noch im Garten feinen Freund und ſuchte ihn von dieſer ſchänd⸗ 
lichen Tat abzuhalten. 

Wie können wir dieſe ſcheinbar widerſprechenden Tatſachen 
ausgleichen und in Einklang miteinander bringen? Die Antwort 
iſt: Das können wir nicht. Das iſt uns unmöglich. Wir müſſen 
beides in kindlich einfältigem Glauben annehmen. Wenn es 
auch bei uns unmöglich iſt, ſo iſt dennoch bei Gott kein Ding 
unmöglich. Jeſus hat geſagt: „Der Menſch lebet nicht vom 
Brot alleine, ſondern von einem jeglichen Wort, das durch den 
Mund Gottes gehet“ (Matth. 4, 4). Gott hat unſer Lebensziel 
geſetzt, aber er will auch, daß wir eſſen und trinken und arbeiten 
und Vorſicht gebrauchen, damit wir nicht krank werden oder 
irgendwie Schaden nehmen. Auch hat unſer Heiland geſagt: 
„Die Geſunden bedürfen des Arztes nicht, ſondern die Kranken“ 
(Luk. 5, 31). Wir können nicht länger leben, als Gott es zu⸗ 
läßt, aber er hat das Nehmen von Medizin in ſeinen Plan 
aufgenommen. Es hat ihm gefallen, bei unſerer Erhaltung 
nicht unmittelbar, ſondern mittelbar zu wirken. Er kann uns gar 
wohl ohne Mittel am Leben erhalten, wenn das ſein Wille iſt, 
wie er es zum Beiſpiel mit Moſes auf dem Berge Sinai getan 
hat. Aber die gewöhnliche Regel iſt, daß wir arbeiten, ſäen 
und ernten, eſſen und trinken, wachen und ſchlafen, und auf 
dieſe Weiſe unſer Leben ſo lange friſten, bis es ihm gefällt, 
uns abzurufen. 

Wir ſtehen alſo vor drei großen Problemen, die wir nicht 
löſen können. Gott fordert auch nicht von uns, daß wir die— 
ſelben löſen. Im Gegenteil warnt er uns davor, über ſolche 
Dinge zu ſpekulieren, und ermahnt uns, unſere Vernunft unter 
den Gehorſam Chriſti gefangenzunehmen und auf ſein Wort zu 
trauen. Wir ſollen mit Samuel ſprechen: „Rede, Herr, denn 
dein Knecht höret.“ Wie Moſes ſollen wir unſere Schuhe ab— 
nehmen und unſer Angeſicht in unſern Mantel verbergen und 
uns vor ſeiner Majeſtät verbeugen. Wir ſollen mit dem Pſalmi⸗ 
ſten ausrufen: „Solche Erkenntnis iſt mir zu wunderlich und zu 
hoch; ich kann es nicht begreifen“ (Pſ. 139, 6). Gottes Wege 
ſind nicht unſere Wege, und ſeine Gedanken ſind nicht unſere 
Gedanken. Jetzt gilt, was Paulus 1 Kor. 13,12 jagt: „Wir 
ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunklen Wort, dann 
aber von Angeſicht zu Angeſicht. Jetzt erkenne ich's ſtückweiſe; 
dann aber werde ich erkennen, gleichwie ich erkennet bin.“ In 
dfefer Geſinnung legen wir unſere Hand in Gottes Hand und 
gehen zuverſichtlich den Weg, den er uns führt. Dies wiſſen 
wir: Gottes Weg iſt immer der rechte Weg, er führt uns endlich 
zum Erbteil der Heiligen im Licht. O. E. S. 


Es gibt keinen Pfad ſo ſchmal, daß du nicht wenigſtens 
einen Fuß vor den andern ſetzen könnteſt. So gibt es auch 
keinen Weg ſo ſchwer, daß Gottes Kraft dir nicht helfen könnte, 
ihn zu wandeln. 


Größere Liebe 


Die Paſſionsgeſchichte iſt eine Liebesgeſchichte. Zu di 
grauſigen, unbeſchreiblich entſetzlichen Qualen Leibes und d 
Seele, welche der Sohn Gottes in Gethſemane, auf Gabbat 
und Golgatha für uns ausgeſtanden hat, hätte ihn nichts 
ewige, unendliche Heilandsliebe treiben können. Am ganz 
menſchlichen Geſchlecht war fürwahr nichts Gutes, nichts Ve 
dienſtliches, das ihn hätte nötigen können, ſein unſchuldig 
Leben als Schuldopfer darzugeben. Bei den Menſchen war n 
Sünde, Weltſinn, Undank, Verachtung und Haß. Aber in ſeine 
Herzen war Liebe, welche alle menſchliche Unwürdigkeit überf 
und gern das Opfer brachte, das zur Verſöhnung der Welt 
Gott notwendig war. 

Dieſe innige Liebesgeſchichte durften wir in der dahineile 
den Paſſionszeit von neuem betrachten. Obwohl dieſelbe u 
nun ſeit Jahrzehnten Jahr für Jahr verleſen und ausgeleg 
worden iſt, ſo verliert ſie doch nimmer ihren Reiz, und zw 
deshalb nicht, weil ſie von der allergrößten Liebe erzählt, v 
der er ſelbſt geſagt hat: „Niemand hat größere Liebe denn di 
daß er ſein Leben läſſet für ſeine Freunde“ (Joh. 15, 13). | 

Und während wir ihn dann Schritt für Schritt auf dei 
ſauern Leidensweg begleiten, bitten wir ihn, er wolle 3 
Paſſionsevangelium an unfern Herzen ſegnen, damit es ſtärkere 
Glauben, innigere Liebe und feſteren Mut in uns erzeuge, un 
für den ferneren Glaubenskampf ausrüſte und ſchließlich wu 
Kreuz zur Krone führe. 

Treuer Jeſu, bleib bei mir; 
Gehe bor, ich folge dir. 


Unſer Hoherprieſter 


Der exlauchteſte Würdenträger im Alten Bund war de 
Hoheprieſter Israels. Sein Amt war von Gott geſtiftet un 
gründete ſich auf die Bedürfniſſe ſündiger Menſchen. Der Hohe 
prieſter war Gottes Stellvertreter für die Menſchen. Er redet 
an Gottes Statt und übermittelte ihnen Gottes Vergebung 
Er verrichtete allerlei Werke, welche Gottes Handlungen gege 
die Menſchen darſtellten, Werke, die Gottes Gericht und Gnad 
abbildeten. 

Zu gleicher Zeit war der Hoheprieſter ein Stellvertrete 
der Menſchen vor Gott. Er brachte Opfer an der Menſche 
Statt, trug deren Gelübde und Gebete Gott vor. 

Aus dieſem Grund mußte der Hoheprieſter ein außerordent 
licher Menſch ſein. Er durfte keine körperlichen Gebrechen haber 
Er ſtellte die höchſten moraliſchen und religiöſen Ideale de 
Leuten vor. Darum wax auch auf der goldenen Platte a 
ſeiner Stirn zu leſen: „Die Heiligkeit des Herrn“ (2 Mo 
39, 30). 

Der Höhepunkt der hoheprieſterlichen Tätigkeit wurde aı 
großen Verſöhnungstag erreicht. In einem beſonderen Gewan! 
welches Reinheit zum Ausdruck brachte, tat er Opfer für fi 
ſelbſt und für das Volk, ehe er in das Allerheiligſte eintrete 
durfte. Dieſer Teil des Gottesdienftes und feines Amts wa 
ein Vorbild auf den Heiland, der einſt kommen und das wahr 
Opfer für die Sünde der Welt darbringen ſollte. Die Opfe: 
die der Hoheprieſter darbrachte, konnten an und für ſich kein 
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inde wegnehmen. Das konnten fie nur im Hinblick auf das 
oße Opfer des Sohnes Gottes in der Fülle der Zeit bewirken. 

Während der Paſſionszeit, befonders am Karfreitag, ſehen 
1 unſern Heiland als unſern großen Hohenprieſter. Ex unter- 
ied ſich von allen andern Prieſtern des Alten Bundes dadurch, 
ß er zu gleicher Zeit Gott und Menſch war; auch dadurch, daß 
ſich ſelbſt als das Sühnopfer für die Sünde der Welt in den 
d gab, und daß fein Opfer ewige Geltung hat. Als unfer 
D herprieſter hat er ein für allemal die Sünde der Welt getilgt. 
fer Heil gründet ſich nicht auf den Charakter, den Dienſt oder 
Werke irgendeines Menſchen, noch auf die Darbringung von 
fern. Es gründet ſich einzig und allein auf die Tatſache, daß 
ſus, der ewige Sohn Gottes, als unſer Stellvertreter das 
je Gottes an unſerer Statt erfüllt und auch die Strafe 
litten hat, die wir hätten leiden ſollen. Er hat einen ewigen 
ieden zwiſchen Gott und den Menſchen zuwege gebracht. 

Jeſus iſt auch jetzt noch unſer großer Hoherprieſter. Paulus 
reibt von ihm: „Welcher iſt zur Rechten Gottes und vertritt 
3" (Röm. 8, 34). Und St. Johannes: „Und ob jemand ſün— 
jet, jo haben wir einen Fürſprecher bei dem Vater, Jeſum 
riſtum, der gerecht iſt. Und derſelbige iſt die Verſöhnung 
r unſere Sünde; nicht allein aber für die unſere, ſondern auch 
der ganzen Welt“ (1 Joh. 2, 1. 2). 

Dieſes ſeines vollkommenen Opfers und feiner unaufhör— 
hen Fürbitte ſollen wir uns getröſten, wenn unſer Gewiſſen 
3 peinigt und wir auch ſonſt die Leiden und Unbilden des 
bens erfahren müſſen. Wenn wir dieſen einen Schatz im 
rzen tragen, nämlich die Gewißheit unſerer Vergebung und 
ſers ewigen Heils, dann können wir uns zufrieden geben. Denn 
„ der den Herzog unſerer Seligkeit durch Leiden vollkommen 
macht hat, der wird auch uns, ſeine lieben Kinder, einſt zur 
rrlichkeit führen. Und darinnen Jeſus gelitten hat und ver— 
ht worden iſt, kann ex helfen denen, die berſucht werden 
bebr. 2, 10—18). O. E. S. 


Geiſtliche Vollkommenheit 


Wer da meint, er könne ſchon in dieſem Leben von jedem 
indenflecken gereinigt und vor Gott und der Welt vollkommen 
lig ſein, der bedenke folgende Worte Luthers: „Chriſti Reich 
ein ſolches Regiment, darinnen angefangen iſt ein neu chriſt⸗ 
) Weſen durch den Glauben an Chriſtum, das rechte Diter- 
um; aber dennoch etwas überbleibt von dem alten, das da 
szufegen und zu reinigen iſt; welches doch ihnen nicht zuge- 
hnet wird, weil der Glaube und Chriſtus da iſt und fie nun 
ſteter Arbeit und übung ſtehen, daß, was noch unrein an 
ien iſt, für und für ausgefeget werde. 

„Alſo haben wir Chriſtum und ſeine Reinigkeit, uns ge— 
enkt, ganz und vollkommen durch den Glauben, und werden 
desſelben willen rein geſchätzt, und find doch an und in uns 
bſt nicht ſo bald gar rein und ohne Sünden oder Gebrechen; 
dern haben noch viel von dem alten Sauerteig übrig, welches 
h vergeben und nicht zugerechnet werden ſoll, ſofern wir im 
auben bleiben und übrige Unreinigfeit ausfegen. Das iſt's, 
3 Chriſtus zu den Jüngern ſpricht: Ihr ſeid rein um meines 
ortes willen, und doch daſelbſt von den Reben an ihm, die da 
n ſind und Frucht bringen, ſagt: Sie müſſen gereinigt 
rden, daß ſie mehr Frucht bringen. Und Joh. 13, daß die, 
NE 


jo gewaſchen und rein find, noch bedürfen, daß ihnen die Füße 
gewaſchen werden. 

„Darum ſind die zu ſtrafen, ſo die Chriſtenheit und der 
Kirchen Weſen und Regiment alſo vorgeben und malen oder 
urteilen wollen, als ſolle und müſſe es allenthalben ohne alle 
Gebrechen und Mangel ſein; oder wo das nicht iſt, ſoll da 
nicht die Kirche Chriſti noch rechte Chriſten ſein . . . welches doch 
auf Erden und in dieſem Leben nicht ſein kann, auch an ihnen 
nicht funden wird.“ 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 
betreffende Dijtriltspräjes zu erteilen. Auch die Einführungen von 
Lehrern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden 
we geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, 


Paſtoren 
Eingeführt: 

Becker, A. Donald, in der St. Johannesgemeinde bei North Branch, 
Minn., von P. A. W. Rögge am 9. Februar. 

Betow, Burton C., in der St. James⸗Gemeinde und in der Zions⸗ 
gemeinde bei Parkers Prairie, Minn., unter Aſſiſtenz der 
PP. L. A. Buuck, G. C. Ehlers, W. L. Haas, A. G. Müller, 
K. F. Laſſanske, A. C. Warnecke und H. L. Sprengler von 
P. H. H. Laabs am 12. Januar. 

Bickel, Emil L., in der Concordiagemeinde in Frohna, Mo., unter 
Aſſiſtenz der PP. A. O. Kaltwaſſer, A. M. Lohmann, Erwin 
Böſchen, Theo. Schulze, A. M. Bruß, W. F. Dommer, E. G. 
Meſeke und F. L. Mahnken von P. Oscar Hemmann am 
2. Februar. 

Brüggemann, Carl W., in der St. Paulsgemeinde in Jerome, Idaho, 
unter Aſſiſtenz der PP. Carl Loſſer, Raymond Ernſt, Alfred 
Eichmann, Harry Spaude und Armand Müller von P. Alwin 
Reimnitz am 26. Januar. 

Cattau, Ray, in der Mt. Calvary⸗Gemeinde in Janesville, Wis., 
unter Aſſiſtenz der PP. W. C. Baumann, A. C. Hornboſtel, 
J. F. Stephan, Kurt Lederer, Emil Treu, J. T. Drögemüller 
und J. H. Naumann von P. M. C. Drögemüller am 
16. Februar. 

Gieſchen, Theo. C., in der Beacon-Gemeinde in Seattle, Waſh., 
unter Aſſiſtenz P. Frederick Zehes von P. Harold G. Johnſon 
am 9. Februar. 

Gramlich, W. A., in der St. Johannesgemeinde bei Columbus 
(White Creek), Ind., unter Aſſiſtenz der PP. S. Eynon, 
P. Friſch, O. L. Hartman, V. P. Heine, P. L. Kretzmann, 
O. W. Linnemeier, E. F. Meyer und Don Reinbolt von 
P. Victor A. Mack am 9. Februar. 

Gruett, Martin E., in der Immanuelsgemeinde bei Polk, Nebr., 
unter Aſſiſtenz P. Enno Schülkes von P. Earl Finnigsmier 
am 19. Februar. 

Hartner, Henry G., in der Erſten Dreieinigkeitsgemeinde in Oak⸗ 
land, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. R. Schwermann, F. Hä⸗ 
dicke, C. Cline, Wm. F. Peters, Wm. G. Rühle, A. Weßling, 
W. A. Thiele, Wm. G. Polack und W. E. Menzel von P. Walter 
Lübkeman am 2. Februar. 

Haſſold, William J., in der Zionsgemeinde bei Gladwin (Oberlin) 
und in der St. Paulsgemeinde in Gladwin, Mich., unter Aſſi⸗ 
ſtenz der PP. G. W. Schödel, Herman Brietzke und Gordon 
Light von P. F. H. Reimann am 9. Februar. 

Hofius, Walter, in der Concordiagemeinde bei Newfane, N. N., 
unter Aſſiſtenz der PP. Herman Meier und Lawrence Kinne 
von P. Ernſt E. Heuer am 9. Februar. 

Huth, Harry A., in der Holy Cross-Gemeinde in Minneapolis, 
Minn., unter Aſſiſtenz der PP. W. H. Bouman, Theo. Schrödel 
und Henry Gärtner von P. F. E. Geske am 8. Dezember. 

Jank, Paul R., in der St. Paulsgemeinde in Lily und in der 
St. Matthäusgemeinde in White Lake, Wis., unter Aſſiſtenz 
der PP. J. H. Nau, Robt. Hobus, Donald Winter und Paul 
G. Müller von P. Richard Tremain am 2. Februar. 
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Kalthoff, Reinhold H., in der Erſten Engl. Luth. Gemeinde in Los 
Angeles, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. R. H. Jeske, Alfred 
Schütz, E. W. Dierker, Herbert Borchers, W. E. Niermann, 
A. H. Zſchiegner, Ronald Görß, Lawrence Wyneken und E. O. 
Smith von P. Theo. C. Schöſſow am 9. Februar. 

Klawitter, Harold I., in der Erſten Luth. Gemeinde in Muskogee, 
Okla., unter Aſſiſtenz der PP. E. Zacharias, K. Kiefer, 
M. Scaer von P. Walmar W. Frank am 9. Februar. 

Lowe, Charles W., in der Bethlehemsgemeinde in Aiken, S. C., 
unter Aſſiſtenz der PP. Edgar Runge, Wm. Reinhardt, E. A. 
Frenk jun. und E. J. Devan von P. Dean E. Tegeler am 
9. Februar. 

Maack, Alvin W., in der St. Markusgemeinde in Steeleville, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PP. W. T. Janzow, J. Müller, Eric Caſh, 
D. Stevenſon und Lee Butz von P. H. C. Welp am 9. Februar. 

Mehringer, Wm. G., in der Calvary⸗Gemeinde in Buffalo, N. M., 
unter Aſſiſtenz der PP. Martin Walker, Paul Barth, Frank 
Schwarz, Holgar Cattau, Wm. Drews, Ad. Krüger, G. Kar⸗ 
kau und M. Weißbach von Präſes H. G. Kleiner am 2. Februar. 

Möllman, Carl, in der Erſten Luth. Gemeinde in Charlotte, Mich., 
unter Aſſiſtenz der PP. E. L. Schwan, P. M. Bünger, E. L. 
Woldt, O. H. Trinklein, P. J. Fouſt, M. L. Martin, H. W. 
Groß, G. H. Mundinger und R. H. Young von P. R. C. 
Stuckmeyer am 9. Februar. 

Neebe, Frederick L., in der St. Paulsgemeinde in Cortland, N. Y., 
unter Aſſiſtenz P. Arlan Brandts von P. Charles Frenzel am 
9. Februar. 

Pallmeyer, Paul H., in der Chriſtusgemeinde in Hartford, Conn., 
unter Aſſiſtenz der PP. Geo. J. Meyer, John Kavaſch, Wm. 
Ruppar und Theo. Kühn von P. M. C. Duchow am 2. Februar. 

Raap, Geo. P., in der Redeemer-Gemeinde in Almora und in der 
Dreieinigkeitsgemeinde in Deer Creek, Minn., unter Aſſiſtenz 
der PP. W. A. Buſſe, R. E. Haltner, H. Hoffmann, Armin 
Müller, D. W. Bühlow, H. Rieſe und K. Stroming von 
P. A. E. Beck am 16. Februar. 

Rogness, Emmet C., in der St Paulsgemeinde bei Wakefield, Nebr., 
unter Aſſiſtenz der PP. Samuel Meske und T. H. Bühner von 
P. K. F. Wentzel am 9. Februar. 

Schelter, Herman J., in der Zionsgemeinde bei Georgetown (Wal- 
burg), Tex., unter Aſſiſtenz der PP. Richard Gräf und Louis 
Wickham von P. D. D. Dautenhahn am 2. Februar. 

Schlegelmilch, Otto R., in der St. Johannesgemeinde in Charter 
Oak, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. E. F. Dohrmann, Elmer 
Greene, M. H. Leedahl, L. W. Nutzmann, C. W. Schmidt, 
R. Unger und F. Wieſe von P. Hugo Nieting am 9. Februar. 

Siegel, Paul F., in der Dreieinigkeitsgemeinde bei Ludell, Kanſ., 
unter Aſſiſtenz der PP. Wm. Newton und R. Freſe von 
P. Clarence L. Schultz am 2. Februar. 

Speckhard, Thomas, als Hilfspaſtor in der Redeemer-Gemeinde in 
Denver, Colo., von P. Ray H. Beins am 26. Januar. 

Streufert, Carl, als Sekretär für Ausbildung von Leitern in der 
Jugendarbeit in der Waltherliga, in der Our Savior⸗Kirche 
in Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Elmer Witt, A. Klaus⸗ 
ler, P. Schüßler, R. H. Seboldt und H. C. Noll von P. D. R. 
Ludwig am 9. Februar. 

Tſchirley, Richard A., in der Gnadengemeinde in Enterpriſe, Oreg., 
von P. Victor A. Schulze am 2. Februar. 

Van der Blömen, Thomas G., in der Immanuelsgemeinde in 
Walker und in der St. Johannesgemeinde in Akeley, Minn., 
unter Aſſiſtenz der PP. D. K. Schröder, G. L. Kath, J. F 
Muller, A. Engelhard, R. Krüger und C. Winn von P. C. D. 
Ützmann am 9. und am 16. Februar. 

Wahl, Martin W., in der St. Johannesgemeinde in Hemet, Calif., 
unter Aſſiſtenz der PP. Wm. Graumann, A. L. Hömann, A. C. 
Stahnke, G. H. Hillmer, Wm. Schnute, C. F. Kjergaard, W. H. 

Reuning und P. Schmidt von P. A. H. Herkamp am 9. Februar. 

Wetzſtein, Waldemar H., in der Gnadengemeinde in Chicago, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PP. C. T. Wetzſtein, Theo. Nickel, Paul 
Röder, Paul Sich, L. H. Kuker, R. J. Krüger und M. Marty 
von P. E. H. Behrens am 2. Februar. 


Lehrer 
Eingeführt: 
Bertram, Gerhardt P., in der St. Johannesgemeinde in Stuttgart, 
Ark., von P. Erneſt A. Brockmann am 26. Januar. 
Speckhard, Herman J., in der St. Stephanusgemeinde bei Hickory, 
N. C., von P. L. A. Wolf am 2. Februar. 
Wiegman, Eugene, in der Dreieinigkeitsgemeinde in Winfield, Kanſ., 
von P. C. R. Zehnder am 9. Februar. 


Finanzbericht 
Vom 1. Februar bis 1. März 1958 
Beiträge der Diſtrikte: 


Alberta und Britiſh Colunnis — 8 3,266.2 
VVJJVVVVVV e 25,727 
California und Nevada 23,750. 
Sblraggg9g,, 8 15,000. 
Shigliſch ek  EENERTEEN 50,195. 
Florida⸗Georgia ä . 5,044.0 
owa Ot Br 13,000,0 
Jowa-⸗Weſt __ 2 T 23,746.0 
STATUS: WERE ERTL ER E RYAN 19,000.0 
Manitoba und Sastatdgewan 7 Tr 
e er a Ne PETE 67,231.1 
Minen 8 RE 60,490.1 
Plone RE I I DE 8 65,392.0 
Montan 8 
Nd Illing? 8 41,168 
Nord era !easaeae.. 12,366 
Nord Wi enfin EEE EEE 22,877. 
Nordiweſtlichee !?: 8 26,9 18.5 
North Dakota — PFTTTCCTTCTTCCTTTTT er 9,262.2 
Ollahnn gag NE EEE 9,767.0 
Ontarig ?. 8 11,666.6 
Oübliche rtr!!! NIEREN 17,548.5 
eee , We re 
Sud California. 8 21,6666 
Süd⸗Illinois 2 4 EEE 18,002.3 
Sud Nebraska ER e 14,351.1 
Si a le 17,278 
Slice 8,750.0 
Slide? EEE 21,000.0 
Det RT ES RE 25,000.0 
Weſkliche!!!! 8 55,014.2 
Zeritpal Illinois 8 24,087.0 
$ 728,559.1 
Erforderlich 1. Februar bis 1. Mir 91,333,333. 
Eingekommen 1. Februar bis 1. März 728,552. 
Def... $ 604,78 1.2 


Chas. E. Grövich, Hilfskaſſierer 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Berufe angenommen 
Donald W. Lorenz hat den Beruf zum assdeiate-Profeſſo 
für Naturwiſſenſchaft und Mathematik am Concordia⸗College i 
Portland, Oreg., angenommen. f 
Arthur Schön nauer, Sekretär der Wahlbehörde 

Herr Waldemar W. Affeldt von Grand Forks, N. Dak., hat de 

an ihn vom Concordia⸗Lehrerſeminar in River Foreſt, Ill., ergange 
nen Beruf zum associate-Brofeffor für Erziehung angenommer 
Erwin L. Paul, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Wahlreſultate 
Die Aufſichtsbehörde des Concordia Senior College, welch 
ſich am 17. Februar in Fort Wayne verſammelte, hat folgend 
Männer berufen: 
Dr. Gerhard Mundinger von Gaſt Lanſing, Mich., zum Profeſſo 
der Philoſophie und der alten Sprachen. © 
P. Paul W. Gabbert von Bronxville, N. Y., zum associate-Profeſſo 
für Soziologie. 
P. Paul Huchthauſen von Burlingame, Calif., zum associate 
Profeſſor für Religion. 
Dr. Eric C. Malte von Pittsburgh, Pa., zum associate-Profeſſo 
für klaſſiſche Sprachen. 
Prof. Oliver Rupprecht von Milwaukee, Wis., zum associate 
Profeſſor für Engliſch. Allen H. Fedder 
P. Erhardt P. Weber von Weſt Lafayette, Ind., wurde an 
5. März zum Präſes des Concordia⸗College in Portland Oreg., er 
wählt. Arthur Schönnauer, Sekretär der Wahlbehörde 


Sommerſchule in Seward, Nebr. 
Das Concordia-Lehrerſeminar in Seward, Nebr., wird ir 


kommenden Sommer vier verſchiedene Kurſe bieten, nämlich vor 
15. Juni bis zum 8. Auguſt; vom 15. Juni bis zum 18. Juli; von 
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suli bis zum 9. Auguſt. Das “Two-year-plus”-Brogramm 

rt vom 8. Juni bis zum 1. Auguſt. Zwei neue Kurſe ſtehen zur 

ügung: allgemeine Methoden in der höheren Schulbildung und 

dere höhere Schulbildungsmethoden in der engliſchen Sprache, 

zeſchichts- und Naturwiſſenſchaft. Das Lehrgeld beträgt 99.00 
Semeſterkurſus. Man wende ſich um einen Katalog an 
DIRECTOR OF PUBLIC RELATIONS 

Concordia Teachers College, Seward, Nebr. 


uf zur Kandidatenaufſtellung für das Concordia⸗Lehrerſeminar 
in Seward, Nebr. 


Mit Zuſtimmung der Behörde für höhere Erziehung ladet die 
ichtsbehörde des Concordia-Lehrerſeminars in Seward, Nebr., 
nit die Gemeinden der Synode ein, paſſende Kandidaten für 
Lehrſtelle in der Kunſt und Kunſterziehung mit dem Rang eines 
eiate-Profeſſors vorzuſchlagen. 
Die Nominationen ſollen nebſt einſchlägiger Information bin⸗ 
40 Tagen nach dem Erſcheinen dieſer Anzeige an den Unter- 
neten eingeſandt werden. 
OScAR WILK, Secretary, Board of Control 
Concordia Teachers College, Seward, Nebr. 


Kalender der diesjährigen Diſtriktsſynoden 


Texas⸗Diſtrikt, vom 7. bis 11. April in Auſtin, Tex. Referat: 
Referent: Dr. A. C. Repp. 
Süd⸗California⸗Diſtrikt, vom 13. bis 18. April in Santa Bar⸗ 
bara, Calif. Referate: „Die Predigt im öffentlichen Gottes- 
dienſt“ und „Gruppendynamik“. Referenten: Prof. M. Steege 
und Dr. Warren Schmidt. 
Florida⸗Georgia-Diſtrikt, vom 22. bis 25. April in Lakeland, 
Fla. Referate: „Der Chriſt, die Kirche und die Sozialord⸗ 
nung.“ Referent: Dr. W. F. Wolbrecht. 
Südöſtliche Diſtrikt, vom 5. bis 8. Mai in Baltimore, Md. 
Referat: Referent: Dr. J. J. Pelikan. 
Ontario⸗Diſtrikt, vom 9. bis 12. Juni in Windſor, Ont. Refe⸗ 
rat: „Die Kirche und ihr Miniſterium.“ Referent: Prof. L. 
M. Peterſen. 
Nordweſtliche Diſtrikt, vom 9. bis 13. Juni in Portland, Oreg. 
Referate: „Die Ziele der chriſtlichen Erziehung“ und „Der 
Gebrauch von Geſetz und Evangelium in allen Tätigkeiten des 
Pfarramts in der Kirche“. Referenten: Prof. Karl Keller und 
Prof. D. S. Schuller. 
California⸗ und Nevada-Diſtrikt, vom 16. bis 19. Juni in 
Oakland, Calif. Referat: „Die moderne Wiſſenſchaft und der 
Chriſt des 20. Jahrhunderts.“ Referent: Dr. John W. Klotz. 
Weſtliche Diſtrikt, vom 16. bis 20. Juni in St. Louis, Mo. 
Referat: „Licht auf die Heilige Schrift aus altertümlichen 
paläſtiniſchen Gebräuchen.“ Referent: Dr. A. W. Klinck. 
Mittlere Diſtrikt, vom 16. bis 20. Juni in Fort Wayne, Ind. 
Referat: „Fremde Altäre.“ Referent: P. J. Acker. 
Atlantiſche Diſtrikt, vom 23. bis 26. Juni in Bronxville, N. N. 
Referat: Referent: } 
Nord⸗Illinois⸗Diſtrikt, vom 23. bis 26. Juni in River Foreſt, 
Ill. Referat: „Die Einheit der Heiligen Schrift.“ Referent: 
Dr. W. F. Röhrs. 
Sſtliche Diſtrikt, vom 23. bis 26. Juni in Angola, N. Y. Refe⸗ 
rat: „Der Gebrauch von Geſetz und Evangelium in allen Tätig⸗ 
Schul des Pfarramts in der Kirche.“ Referent: Prof. D. S. 
uller. 
Nord-Dakota-Diftrift, vom 23. bis 27. Juni in Grand Forks, 
el Referat: „Das Buch Hiob.“ Referent: P. B. J. 
öſel. 
Süd⸗Wisconſin⸗Diſtrikt, vom 23. bis 27. Juni in Milwaukee, 
Wis. Referat: „Das Logenweſen im Licht der Heiligen 
Schrift.“ Referent: P. J. Acker. 
Engliſche Diſtrikt, vom 24. bis 27. Juni in Fort Wayne, Ind. 
Referate: Referenten: Die PP. E. Kurth, A. Dörffler 
und P. Hanſen. 
Manitoba= und Saskatchewan-⸗Diſtrikt, vom 24. bis 27. Juni 
in Fort Qu' Appelle, Sask. Referat: Referent: r 
Alberta⸗ und Britiſh Columbia⸗Diſtrikt, vom 1. bis 4. Juli in 
Edmonton, Alta. Referat: „Das Sakrament der heiligen 
Taufe.“ Referent: Prof. A. R. Riep. 
Jowa⸗Oſt⸗Diſtrikt, vom 11. bis 14. Auguſt in Waterloo, Jowa. 
Referat: „Evangeliſation.“ Referent: P. O. A. Wäch. 
Süd⸗Nebraska⸗Diſtrikt, vom 11. bis 14. Auguſt in Seward, 
Nebr. Referat: „Das Logenproblem, wie es der heutigen Kirche 
gegenüberſteht.“ Referent: P. Th. Nickel. 5 
Colorado-⸗Diſtrikt, vom 17. bis 21. Auguſt in Colorado Springs, 
Colo. Referat: Referent: . 


Der Michigan⸗Diſtrikt, vom 17. bis 21. Auguſt in Kalamazoo, Mich. 
Referat: Referent: 5 
Der Nord-Wisconfin-Dijtrikt, vom 18. bis 21. Auguſt in Stevens 
Point, Wis. Referat: „Geiſtliche Kraft für eure Gemeinde.“ 
Referent: Dr. C. W. Berner. 
er Nord-Nebraska⸗Diſtrikt, vom 18. bis 22. Auguſt in Seward, 
Nebr. Referat: „Die Lehre von der Kirche.“ Referent: Prof. 
D. S. Schuller. 
Der Kanſas⸗Diſtrikt, vom 18. bis 22. Auguſt in Winfield, Kanſ. 
Referat: „Die Eheſcheidung im Licht der Heiligen Schrift.“ 
Referent: Prof. O. E. Sohn. 
Der Minneſota-Diſtrikt, vom 18. bis 22. Auguſt in St. Paul, Minn. 
Referat: Referent: 5 

> Jowa⸗Weſt⸗Diſtrikt, vom 24. bis 27. Auguſt am Lake Oko⸗ 
boji, Milford, Jowa. Referat: „Die Evangeliſation, das herr⸗ 
lichſte Werk in der Welt.“ Referent: P. O. A. Wäch. 

Der Zentral⸗IFllinois⸗Diſtrikt, vom 24. bis 28. Auguſt in Spring⸗ 

field, Ill. Referat: Referent 

e Oklahoma⸗Diſtrikt, vom 25. bis 29. Auguſt in Stillwater, 

Okla. Referat: „Die chriſtliche Erziehung.“ Referent: P. A. 

W. Bruſtat. 

Süd⸗Dakota⸗Diſtrikt, vom 22. bis 26. September in Sioux 

Falls, S. Dak. Referat: „Die Apoſtelgeſchichte und Miſſion.“ 

Referent: Dr. H. A. Mayer. 

Der Montana ⸗-⸗Diſtrikt, vom 6. bis 10. Oktober in Great Falls oder 
Glendive, Mont. Referat: — — Referent: 5 

Der Süd⸗Illinois⸗Diſtrikt, vom 20. bis 24. Oktober in Centralia, 
Ill. Referat: Referent: E 

Der Südliche Diſtrikt, vom 27. bis 31. Oktober. 


Der 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Anderson, Prof. Luther H., 8030 Harwood Ave., 
Milwaukee 13, Wis. 
Collins, Edward G., Fairchild, Wis. x 
Frerking, Roland F., 1015 N. W. 12th Ave., Gainesville, Fla. 
Gierke, Paul H., em., Box 43, Lester Prairie, Minn. 
Heise, Henry, em., 415 Greenwood Rd., 
MeCullom Lake, McHenry, III. 
Malinsky, Walter G., Jerusalem Rd., Kingsville, Md. 
Mayer, James W., Vaniyambadi, North Arcot District, India 
Meite, Albert H., Venango, Nebr., 
Meyer, Paul G., 80 Lynncrest Terr., Buffalo 25, N. V. 
Michels, W. Harvey, 1104 School St., Hillsboro, III. 
Molzan, Harold G., 612 Oak St., Saginaw, Mich. 
Mueller, Charles R., 1810 S.75 E., Bountiful, Utah 
Reeb, Osborn J., 2419 Lake Dr., Loveland, Colo. 
Reiss, Chap. (Col.) Wm. J., Hdd. Eighth U. S. Army, 
APO 301, San Francisco, Calif. 
Sallach, Donald E., 1205 W. Selma St., Dothan, Ala. 
Schutz, Elmer T., R. 2, York, Nebr. 
Sebald, George L., em., New Haven, Mich. 
Strege, Paul, 15 Nakano- cho, Ichigaya, Shinju-Ku, 
Tokyo, Japan 
Streufert, Carl A., 875 N. Dearborn St., Chicago 10, III. 
Tschirley, Richard A., Box 474, Enterprise, Oreg. 
Wahl, Martin W., 130 N. Buena Vista, Hemet, Calif. 
Weber, John R., 3 Leslie St., Newark 8, N. J. 


Lehrer: 


Hildner, Prof. Victor, 1123 Monroe, River Forest, III. 
Mieger, Alfred W., 512 W. Heber Ave., Glendora, Calif. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 81.75. Im voraus zahlbar. 


Redaktionskomitee 


W. E. Buszin Alfred von Rohr Sauer P. F. König 
O. E. Sohn, Redalteur 


Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 1 N 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Lutheran 
fenden 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo., an den Statiſtiker zu 
enden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen uſw.) 
enthalten, ſind unter der Adreſſe: Lutheraner, c/o Prof. O. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redaktion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle lürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaltion ſein. 


J. T. Müller L. W. Spitz 


PRINTED IN U. S. A. 
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HE 


Through the Church 


LPING FAMILIES..| 


Shows your school, Sunday school, 


church boards, and organizations 


their most important job - nd how to do il” 


HELPING 
FAMILIES 


through the CHURCH 


EDITED BY OSCAR E. FEUCHT 


Helps the church put Christian education back into 
the home — helps members realize anew the impor- 


tance of Christian family life — helps the church share 
the family problems of its members. 


REVIEWERS PRAISE IT 


‘Takes a sane, moderate approach... 
brings some of the best thinking on this 
important function of the church's ministry 
. „ a minimum of swivel-chair abstrac- 
tions and a maximum of practical, down- 
to-earth, laboratory-tested programs and 
procedures . one of those rare books 
with a handle on which the average work- 
man can easily take hold.’ — H. W. 
Gockel, author and director of ‘This Is 
the Life. 


„The chapter on Christian mental 
health says so well what needs to be said 
repeatedly today . . . the bibliography 
is a very fine list and adds much to the 
value of the book. . . Of special help 
to the pastor, it will be of real value to 


all leaders in the congregation.'' — A. F. 
Graf, Concordia Seminary, Springfield, Ill. 


“Approaches the entire problem of 
Christian family living in a positive way. 
Refreshing.’’ — W. A. Juergensen, 
Concordia Teachers College, Seward, 
Nebr. ; 


“In our seminaries and colleges it 
should be a required text.“ — T. J. C. 
Kuehnert, Concordia Teachers College, 
River Forest, Ill. 


“This is a book to be ordered by the 
dozen for absorption by key workers in 
the congregation. ..... Brings together the 
best materials yet produced on family 
life.“ — H. G. Coiner, Concordia Sem- 
inary, St. Louis, Mo. 
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